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Sinaconzrede des Abgeordneten Dr. Aertsa

Mommumistische Steucrpiuscherei
ralsche Sanlerungspoliti

Gegen 1254 Uhr begann am Sonnabend der
Reichstag die zweite Beratung des Haushalts des
Reich sfinanzminiſteriums. Verbunden
iſt mit der Beratung u. a. der ſogenannte Millio-
närSteuerantrag der Kommuniſten und der An-
trag der Sozialdemokraten auf Zuſchläge der Auf-
ſichtsratsmitglieder zur Einkommenſteuer und auf
eine Erhöhung des Notopfers.

Der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Dr. Hertz

richtete die Mahnung an den Reichsfinanzminiſter,
dafür zu ſorgen, daß die Finanzverwaltung nicht
ein Tummelplatz für Nationalſozialiſten werde.
Die Finanzſanierung könne man nicht herſtel
len, daß man nur im Reich einen Fehlbetrag ver-
meide. Auch die Gemeinden müßten finanziell
ſaniert werden. Sie hätten große Fehlbeträge
trsg allem Beſtreben, Selbſtverantwortung und
Eelbſtwerwaltung zu zeigen. Die Schuld trage die
falſche Saniexungspolitik der jetzigen Reichsregie
rung. Der Reichshaushalt ſei um 1300 Millionen
Mark in den Ausgaben geſenkt worden. Die

Soziallaſten ſeien die Hauptleidtragenden,
gber die Laſten ſeien nur auf andere Träger abge-
waälzt worden und müßten ſpäter doch zum größten

Teil aus Reichsmitteln gedeckt werden.
Dann wies Hertz unter wiederholter Heiterkeit

des Hauſes den Kommuniſten ihre Un-
kenntnis in Steuerfragen nach. Es ſei
richtig, daß im Dezember die Sozialdemokratie für
den ſogenannten Millionärſteuerantrag der Kom

k der Reichsregierung
muniſten geſtimmt habe, jedoch nur, weil die Ab-
ſtimmung über den geſamten Antrag in allen ſeinen
vier Teilen erfolgt ſei. Zwei Teile des Antrages
ſeien vernünftig, die anderen unvernünftig geweſen.
Der jetzt vorliegende Steuerantrag der Kommu-
niſten ſei unter der Kritik der Sozialdemokratie
nicht weniger als fünfmal geändert worden. So
groß ſei die Unfähigkeit der Kommuniſten. Jetzt
hätten ſie ſogar einen Eventualantrag geſtellt, in
dem nicht einmal die Aufſichtsratsſteuer und die
Dividendenſteuer noch enthalten ſeien. Füx die

Steuerpfuſcherei der Kommuniſten

führte Hertz zwei Beiſpiele an: Würde der kom
muniſtiſche Steuerantrag Geſetz, ſo müſſe ein Mann
mit 50 000 Mk. Einkommen 43 Prozent Steuern
zahlen und behielte 28 000 Mk. übrig, womit er

Mark Ei
gewiß auskommen könne. Ein Mann mit (49 900

müßte aber nur 22 Prozent
Steuern bezahlen und behielte 38 000 Mk. übrig.
Daß das lächerlich ſei, werde jeder Laie begreifen.
Weiter: Ein Mann, der bei einer Million Ver-
mögen 200 000 Mk. Einkommen beſitze, müſſe nach
den vier kommuniſtiſchen Steuern 352 000 Mk.
Steuern im Jahre zahlen, alſo 152 000 Mk. mehr,
als er Jahreseinkommen habe. Das ſei nicht etwa
marxiſtiſche Expropriation, ſondern glatter kom-
muniſtiſcher Unſinn.

Hertz unterſuchte dann das
Steuerſyſtem Sowjetrußlands.

Selbſt dort würden den Privaten vom Einkommen
55 Prozent belaſſen und nur 45 Prozent weg-

geſteuert. Die Maſſenſteuer würde dauernd erhöht.
Die Umſatzſteuer in Rußland ſei im letzten Jahre
von 1 Milliarde auf 1,8 Milliarden Rubel erhöht
worden. Die Zölle ſeien von 300 auf 600 Mil-
lionen Rubel und die Verbrauchsſteuern von 1800
Millionen auf 2200 Millionen Rubel geſteigert
worden. Hertz begründete ſchließlich die ſozial-
demokratiſchen Anträge auf Aufſichtsratsſteuer und
Erhöhung des Notopfers. Er wandte ſich ſcharf
gegen diejenigen, die behaupten, die

ſteuerliche Belaſtung ſei die Haupturſache der
Wirtſchaftskriſe.

Sachſen z. B. hätte die niedrigſten Real-
ſte wern und dennoch die höchſte Arbeits-
loſigkeit. Andere deutſche Länder mit höheren
Realſteuern hätten weniger Erwerbsloſe. Die
Rechnung der Gegner deutſcher Steuerpolitik könne
alſpe nicht ſtimmen.

Der kommuniſtiſche Abgeordnete Neubauer war
aufs tiefſte getroffen, daß Dr. Hertz die Löächerlich-
keit der kommuniſtiſchen Steuerpolitik aufgezeigt
hatte. Er verſuchte vergebens, die von Hertz mit-
geteilte Tatſache zu erſchüttern, daß die Kommu-
niſten unter der ſozialdemokratiſchen Erziehung
fünfmal ihren Millionärſteuer-Antrag geändert
haben und auch dann noch nicht einen brauchbaren
Antrag zuſtande gebracht haben.

Der Haushalt des Reichsfinanzminiſters und
der allgemeinen Finanzverwaltung wurden er
ledigt. Die Abſtimmung über die Steueranträge
wurde auf Montag verſchoben.

Trauer un Hermann Müller
Gedächtnisteiern im Reichstag und in der SPD.- Fraktion
Vom Reichstag wehen die Flaggen der Republik

ſeit Sonnabend auf Halbmaſt. Dieſer äußere Aus-
druck der Trauer gilt dem verſtorbenen Reichs
kanzler a. D. und Vorſitzenden der Sozialdemo-
kratiſchen Partei, Hermann Müller.
Im Reichstag ſelbſt verſammelte ſich am Sonn

abend zunächſt die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion in ihrem Beratungs-
zimmer zu einer Trauerſitzung. Der Platz
Hermann Müllers, von dem er ſo oft zur Fraktion
geſprochen hat, zwiſchen den Büſten von Bebel und
Ebert, war mit einer großen weißen Orchidee ge-
ſchmückt. Wels, der langjährige Kamerad des
toten Führers, gab tiefergriffen dem Gefühl des
Verlaſſenſeins Ausdruck, das alle Fraktionsmitglieder
erfülle. Vor zwei Wochen noch habe Hermann
Müller mit wundervoller Klarheit der Fraktion die
politiſche Lage entwiclelt. Seine letzte Rede habe
der Verhinderung einer faſchiſtiſchen Regierung ge
golten. Das werde die Fraktion als Ver-
mächtnis behalten.

Um 12 Uhr begann die Trauerſitzung des Reichs
tages. Mit dem Reichskanzler an der Spitze war
das ganze Reichskabinett, waren viele Reichsrats-
mitglieder anweſend. Alle Fraktionsführer ſprachen
dem Führer der ſozialdemokratiſchen Fraktion Dr.
Breitſcheid ihr Beileid aus. Viele Abgeordnete und
Regierungsmitglieder umdrängten Breitſcheid, um
ihm die Hand zu ſchütteln. Nur die Kommuniſten
ließen jeden Anſtand und jedes menſchliche Gefühl
vermiffen. Sie blieben der Trauerſitzung fern,
während ſie ſonſt, ſelbſt bei Gedächtnisreden auf
verſtorbene bürgerliche Politiker, wenigſtens der
einfachſten Anſtandspflicht genügen, im Saal ver
bleiben und ſich zu Ehren des Toten erheben. Nicht
einer der KPD. Abgeordneten vermochte ſich auch
nur mit einem Wort der Teilnahme für den Ar-
beiterführer, der ſich im Dienſt für das Proletariat
verzehrt hat, an die ſozialdemokratiſche Fraktion zu
werden. Als

Präſident Löbe
an ſeinem Platze erſchien, erhoben ſich alle Sitzungs-
teilnehmer von den Plätzen. Der Präſident wür-
digte das Wirken Hermann Müllers im Reichstag
und als Regierungsmitglied in Deutſchlands ſchwer-
ſter Zeit. Er gedachte dabei auch des Tages, an
dem Hermann Müller das Opfer brachte, den Ver-
ſailler Friedensvertrag zu unterzeichnen, ein Tag,
den Müller immer als den ſchwerſten Tag
ſeines Lebens bezeichnet habe. Hermann
Müllers Tätigkeit für das neue Deutſche Reich ſei

Hermann Müller-Franken auf der Totenbahre.

eingetragen in das Buch der Geſchichte. Ueber ſein
politiſches Wirken mögen die Meinungen ausein-
andergehen, menſchlich aber werde ihm niemand,
der ihn näher gekannt habe, die Hochachtung und die
Anerkennung verweigern, die ſein opferbereiter
Sinn, die Lauterkeit ſeines Charakters, die Gerad-
heit, das Verantwortungsgefühl und die menſchliche
Treue verdienten. Als Hermann Müller auf dem
Sterbebette dem langen Ringen mit dem Tod erlag,
habe er nichts gewonnen in ſeiner langen Arbeit
als das Gefühl erfüllter Pflicht, wie ſo viele, denen
üble Nachrede anderes nachgeſagt habe. Der Reichs

tag habe in Hermann Müller einen ſeiner treueſten
Diener verloren, diejenigen, die wir ihm politiſch
näher ſtanden, einen guten Kameraden und einen
unerſetzlichen Freund, deſſen Andenken in uns nie
erliſcht. (Weitere Nachrichten Seite 2.)

einbarten Richtlinien

Die offene Tür.
Deutſch öſterreichiſche Wirtſchafts

allianz.
Auf das Fiasko, das die Zollwaffenſtillſtands

beſtrebungen vor einigen Tagen in Genf erlebt
haben, folgt die Nachricht vom Abſchluß der handels
politiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich. Ebenſo wichtig wie dieſer Abſchluß iſt
die Art, wie ihn die beiden Regierungen der Oeffent
lichkeit mitteilen. Es wird eindeutig geſagt, daß
ſich die Beſtrebungen, die in dem neuen deutſchöſter
reichiſchen Vertrag ihren Ausdruck finden,

nicht auf die beiden Länder beſchränken

ſollen. Der Weg von Verhandlungen mit anderen
Staaten auf der gleichen Grundlage wird aus
drücklich offenge halten. Die Regierungen
Deutſchlands und Oeſterreichs bekennen ſich damit

e zu der Politik der offenen
ür.
Die Beſprechungen zwiſchen Deutſchland und

Oeſterreich ſind durch den Beſuch des deutſchen
Außenminiſters Dr. Curtius in Wien ſo weit
gefördert worden, daß in den anſchließenden Be
ratungen,, die in Berlin und Wien ſtattgefunden
haben, die Uebereinſtimmung über das weitere ge
meinſame Vorgehen auf dieſem Gebiet feſtgeſtellt
werden konnte.

Wie in dem deutſchen Kommuniqué mitgeteilt
wird, wurden ſich beide Regierungen darüber klar,
baß mit den bisher üblichen Methoden
der Handelspolitik der Gedanke einer

europäiſchen Zuſammenarbeit auf wirtſchaft
lichem Gebiet nicht verwirklicht

werden konnte. Es mußten andere Wege ge
funden werden. Schon während der September
tagung in hat der öſterreichiſche Vizekanzler
Dr. Schober der Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß die beſſere Organiſierung der europäiſchen
Wirtſchaft mit regionalen Verſtändi-
gungen beginnen müſſe. Jm Verfolg dieſes
Gedankens haben die beiden Regierungen ſich jetzt
entſchloſſen, in dieſer Richtung einen praktiſchen An
fang zu machen und auf Grund beſtimmter, verein
barter Richtlinien in Verhandlungen über einen
Vertrag zur Angleichung der zoll- und handels
politiſchen Verhältniſſe ihrer Länder einzutreten
Dabei ſind ſich die beiden Regierungen darüber
einig geworden, daß ſie auch mit jedem

anderen europäiſchen Staate auf deſſen Wunſch
in Verhandlungen über eine gleichartige Rege-

lung eintreten
wollen.

Die für den deutſchöſterreichiſchen Vertrag ver
laſſen ſich wie folgt zu

ſammenfaſſen:

Deutſchland und Oeſterreich ſchließen ſich für
den Warenverkehr zwiſchen ihren Ländern und
für ihren Warenverkehr mit dritten Staaten zu
einer Zollunion zuſammen. Dieſe Zoll
union ſoll nach einem neuen Syſtem aufgebant
werden, das von den für Zollunionen ſonſt übli
chen Formen erheblich abweicht. Die Un ab
hängigkeit beider Länder bleibt unberührt.
Sie werden einen übereinſtimmenden Zolltarif
und ein übereinſtimmendes Zollgeſetz einführen,
die künftig nur auf Grund einer Vereinbarung
zwiſchen ihnen abgeändert werden können. Jm
Warenverkehr zwiſchen den beiden Ländern ſollen
keine Einfuhr- und Ausfuhrzölle
erhoben werden; jedoch werden ſich die beiden Re
gierungen darüber verſtändigen, für welche ein
zelnen Waren ſich einſtweilen noch Zwiſchen-
zölle als erforderlich erweiſen. Die Zollver-
waltung jedes der beiden Länder bleibt völlig
ſelbſtändig. Die von ihnen vereinnahmten Zölle
werden nach einem noch feſtzuſetzenden Ver-
teilungsſchlüſſel verrechnet. Jede der beiden Re
gierungen ſoll das Recht behalten, für ſich mit
dritten Staaten Handelsverträge abzuſchließen,
doch muß hierbei Rückſicht darauf genommen
werden, daß dieſe Verträge nicht in Widerſpruch
mit dem abzuſchließenden deutſchöſterreichiſchen
Vertrage ſtehen. Auch ſoll bei ſolchen Verhand-
lungen mit dritten möglichſt gemeinſam vorge-
gangen werden.

Zum Zwecke der reibungsloſen Durchführung
des Vertrages ſoll ein paritätiſch zuſammenge'etzter
Schiedsausſchuß gebildet werden, der die Aufgabe
hat, ſtrittige Auslegungsfragen zu entſcheiden und



euch ſonſtige bei der Durchführung des Vertrages
etwa entſtehende Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
den beiden Teilen zu bereinigen. Der Vertrag ſoll
während der

Dauer der erſten drei Jahre unkündbar

ſein, von da an aber von jedem Teil unter Zuſtim-
mung ſeiner geſetzgebenden Körperſchaften mit ein
jähriger Friſt gekündigt werden können.

Frankreich und das Foll
abkommen

Pariſer Stimme fordert deutſch franzöſiſchen

Vertrag.

Heute früh nehmen zwei Pariſer Linksblätter,
„Republique“ und „Ere Noubvelle“, Stellung zur
deutſchöſterreichiſchen Vereinbarung. „Republique“
ſchreibt: Das Abkommen iſt nicht nach der alten
Methode auf 99 Jahre abgeſchloſſen, ſondern offen;
denn jede Nation kann ein gleiches Abkommen mit
Deutſchland abſchließen, und es wird nur auf drei
Jahre abgeſchloſſen, iſt alſo reviſionsfähig. Man
muß daher franzöſiſcherſeits kaltes Blut bewahren
und überzeugt ſein, daß das Ergebnis an ſich weder
tragiſch, noch beunruhigend iſt. Wenn die Rechts
parteien in Frankreich darauf zählen, dieſen Zwi-
ſchenfall auszubeuten, um eine Aenderung der fran
zöſiſchen Außenpolitik zu erreichen, dann verlieren
die Rechtsparteien zwecklos ihre Zeit. Man wird
weder an Locarno, noch an den Männern von Lo
carno rühren laſſen. Wir fragen die franzöſiſche Re
gierung, weshalb ſie nicht bereits verſucht hat,
etwas Aehnliches zu unternehmen, um eine An
näherung mit einem der Nachbarn Frankreichs her
beizuführen. Der praktiſche Geiſt iſt in Berlin zu
finden. Es lebe der praktiſche Geiſt! Die Pflicht
des Quai d'Orſay iſt jetzt vorgezeichnet, nämlich
Verhandlungen mit Deutſchland aufzunehmen, um
zwiſchen Deutſchland und Frankreich etwas Aehn-
liches einzuführen wie den öſterreichiſchdeutſchen
Vertrag. Man behauptet, Deutſchland wolle ver-
ſuchen, Ungarn, Rumänien und die Tſchechoſlowakei
in dieſen Block aufzunehnen, um daraus ein
Mitteleuropa zu machen. Möge Frankreich daraus
ein Europa ſchlechthin machen trotz England und
trotz der franzöſiſchen Reaktionäre.

Saalſchlacht in Mecklenburg.
Nazimann mißbraucht Redefreiheit.

Jn Neuſtrelitz kam es im Verlauf einer Ver
ſammlung des Reichsbanners, in der Bundesſekretär
Gebhardt (Magdeburg) ſprach, zu einer blutigen
Saalſchlacht. Mehrere Perſonen wurden zum
Teil ſchwer verletzt.

Als die Redezeit eines nationalſozialiſtiſchen
Diskuſſionsredners abgelaufen war und er trotz
wiederholter Aufforderung des Verſammlungsleiters
die Rednertribüne nicht verließ, wurde er von meh
reren Reichsbannerleuten von der Rednertribüne
gebracht. Jm gleichen Augenblick entſtand ein
großer Tumult. Stahlhelmer, Reichsbannerleute
und Nationalſozialiſten ſchlugen mit Stuhlbeinen
und anderen Gegenſtänden aufeinander ein. Die
Saaleinrichtung wurde ziemlich demoliert. Stühle
und Tiſche wurden zum großen Teil zertrümmert.

Der Sarg mit der ſterblichen Hülle unſeres
Führers und Kameraden Hermann Müller wurde
am Sonnabendabend gegen 348 Uhr in aller Stille
von dem Sterbehaus nach dem Hauſe der Sozial
demokratie, der Lindenſtraße 3, übergeführt.
Otto Wels und Hans Vogel, Franz Künſt
ler und Victor Schiff gaben dem Toten das
Ehrengeleit zu jener Stätte, an der Hermann
Müller jahrelang für die Partei und die Repu
blik erfolgreich gearbeitet hat.

Jn einem einfach ausgeſchmückten Parterre
Raum wurde der Sarg aufgebahrt. Die erſte Toten
wache hielten die engeren Freunde Hermann Müllers
aus dem Parteivorſtand, der Reichstags und Land
tagsfraktion, der Vorwärts Redaktion und ſonſtiger
Parteiinſtitutionen, zunächſt Otto Wels und Hans
Vogel, dann Max Weſtphal und Franz Künſtler,
denen Friedrich Bartels, Jäger, Schiff, Alfringhaus,
Heilmann, Klühs, Curt Geyer und andere folgten.

Am Sonntagmorgen um 6 Uhr übernahm das
Reichsbanner die Totenwache.

Die Beiſetzung Hermann Müllers erfolgt am
Donnerstagnachmittag um 4 Uhr von dem Hauſe
der Sozialdemokratiſchen Partei, der Lindenſtraße 3,
aus. Auf dem erſten Hof des Gebäudes wird der
Sarg aufgebahrt werden. Otto Wels und andere
führende Mitglieder der Partei werden ihrem
Freunde letzte Abſchiedsworte widmen. Dann wird
der Sarg mit der ſterblichen Hülle, van einer Ehren
wache des Reichsbanners eskortiert, über den Belle
AlliancePlatz durch die Wilhelmſtraße zum Reichs
tag und von dort zu dem Krematorium in der Ge-
richtsſtraße gebracht werden. Von der Reichskanzlei
bis zum Reichstag wird das geſamte Reichskabinett
mit Reichskanzler Brüning an der Spitze dem Toten
das letzte Geleit geben. Am Reichstagsgebäude
macht der Trauerzug noch einmal Halt: Das Parla
ment wird ſich durch den Mund ſeines Präſidenten
Paul Löbe für immer von Hermann Müller ver-
abſchieden. Dann führt der Weg zur Gerichtsſtraße,
wo die Einäſcherung erfolgt.

Die Gebäude der Reichsregierung haben ſeit
Sonnabend zu Ehren Hermann Müllers Halbmaſt
geflaggt.

Brünings Gedächtnisrede.
Der Reichskanzler, der bei der Trauerfeier im

Reichstag Müller einen herzlichen Nachruf widmete,
betonte beſonders die Opferbereitſchaft, mit der Her
mann Müller die ſchwere Pflicht übernommen habe,
am 28. Juli 1919 das Dokument zu unterſchreiben,
das als ſchwere Laſt noch heute auf uns ruht, das
Diktat von Verſailles. Jn der Uebernahme dieſes
Opfers zeigte ſich der ganze Mann. Ohne an ſein
perſönliches Geſchick zu denken, die Intereſſen der
Allgemeinheit rückſichtsſos über die eigenen ſtellend,
hat er fich für das von ihm als vichtig Erkannte
unbekümmert um alle Nachteile eingeſetzt. Mit
Recht iſt damals in der Nationalverſammlung in
Weimar von all denen, die anderer Meinung waren,
ſbereinſtimmend erklärt worden, daß niemand den
nationalen Beweggrund ſeines Handelns bezweifle.
Als ſolch ein nationaler Mann von vater-
ländiſchem Handeln ſteht er vor unſerem Gedächtnis
und wird ſo in unſeren Herzen und in den Herzen

Der Saal wurde ſchließlich polizeilich geräumt.

Heinrich Mann.
Zum 60. Geburtstag des Dichters am 27. März.

Von Dr. Alfred Kleinberg.
Heinrich Mann wurde Zeit ſeines Lebens von

Haß und Liebe, von Geringſchätzung und Bewunde-
rung umbrandet, weil er wie kein anderer Dichter
ſeiner Generation dem wilhelminiſchen Vorkriegs-
deutſchland ins Herz geſchaut hat. Selber Sproß
eines alten Lübecker Patriziergeſchlechts, das für
Tat und Wirken r müde geworden war, ſah er
mit unbeirrbar ſcharfem Auge die Züge des
Greiſentums und Verfalls auch im Antlitz des
neuen deutſchen Kaiſerreichs. Der machtvolle
Koloß auf tönernen Füßen vermochte ihn nicht zu
täuſchen. Was ſich da gleißend und ſelbſtzufrieden
im Lichte ſpreizte, was Prunkpaläſte baute, Sieges-
alleen errichtete, Flottenparaden abnahm und
rauſchende Feſte feierte war es nicht ein Hol-
beinſcher Totentanz mit dem Knochenmann im
Rücken, nicht ein ſinnloſer Ringelreihn von Larven
und Lemuren um das goldene Kalb? Um die
Jahrhundertwende, in der Blütezeit des deutſchen
Jmperialismus derartige Viſionen zu haben, war
mehr Qual als Sendung, denn man lief Gefahr,
als Narr und Verräter gebrandmarkt zu werden,
lief ſolche Gefahr beinahe vor ſich ſelber. Da ver
bot ſich von vornherein die klare, ſchlichte Aus
ſprache in der realiſtiſchen Form des „Es iſt ſo“.

öglich war nur die karikaturiſtiſche Verzerrung
der Wirklichkeit oder ihre romantiſche, von Farben
und Lichtern funkelnde Erhöhung, und Heinrich
Mann iſt denn auch beide Wege gegangen.

Sein erſtes großes Werk, der „Roman unter
feinen Leuten“ „Jm Schlaraffenland“ (1901), iſt
wie ein Makartbild der Hölle:;: ſo glitzert überall,
aus den Worten, aus den Gebärden, aus der
Handlung das nackte Fleiſch hervor. Die deutſche
Stadt ſcheint ſich in eine einzige Stätte der Luſt,
des fragwürdigen Geſchäfts und der leeren Eitel-
keiten verwandelt zu haben. Der „vBetrieb“, der
die Menſchen erfaßt hat, macht aus Kaufleuten
Hochſtapler, gys Ehefrauen Huren, aus Jntellek-
tuellen feile Schwätzer. Jm Hohlſpiegel des
Wiſſenden verzerrt ſich die „Proſperität“ des
Hochkapitalismus, verzerren ſich die Unternehmer
und ihre Paraſiten zu einem farbenumlohten
Hexenſabbat von Geſpenſtern. Wie hier die Welt
des Profits, ſo ſteht im „Profeſſor Unrat“ (1906)
das Zeitideal der Macht am Pranger, das Bewußt-
ſein, Gewalt zu haben über die Schüler, Gewalt
zu haben über die Honorationen der Stadt, die einſt

unſeres Volkes in dankbarer Erinnerung fortleben.

Schulmeiſter genau ſo in groteske Tyrannei empor
wie das Gottesgnadentum einen Caligula oder
Wilhelm II. Und läßt ihn ebenſo abſurd ſtürzen,
weil ein einziger Schritt vom Wege, die kleinſte
Verrückung aus dem künſtlichen den
Popanz als das erweiſt, was er eigentlich iſt: als
Alwigeres, halb lächerliches, halb beklagenswertes

ichts.

Der Verneinung, deren Erbitterung durch den
Rauſch der Bilder und Worte, der Handlungen und
Leidenſchaften um nichts vermirdert wird, ant
wortete in den nächſten Büchern eine ebenſo rauſch-
hafte Bejahung. Wenn ſie nach dem Süden, nach
Ftalien, Frankreich oder dem Balkan flüchtete, um
Atemluft zu bekommen, und wenn ſie die Tage der
Renaiſſance oder der Franzöſiſchen Revolution
heraufbeſchwor, ſo war das nicht Volksverrat, ſon-
dern Abreagieren der heimiſchen Miſere. Nach dem
Parvenütum des jungen deutſchen Kapitalismus
wollte ſich die Seele im Europäertum der weſtlichen
Demokratien oder einer ungeſtörten Volkskultur

Flucht vor dem unentrinnbaren
rbe, das ihm im Blute lag, Sehnſucht nach dem

Unerreichbaren, Verwehrten, das war der letzte
Sinn der vielen meiſterlich erzählten Novellen,
die Heinrich Mann zwiſchen 1904 und 1910 dichtete
und als deren aufſchlußreichſte der „Pippo Spano“

ſein möge: die Tragödie des Dichters, dem
iebe, Leben und Größe wieder zu Dichtung ge-

rinnen, und der keinen Weg findet zu naiver Un
mittelbarkeit. Das war der Sinn des Dramas
„Madame Legros“ (1913), wo ſich die große Revo
lution das Herz einer einfachen Frau erobert, dies
der letzte Antrieb zu den Romanen „Die Göttin-
nen“ (1902/04), Zwiſchen den Raſſen“ (1907) und
„Die kleine Stadt“ (1908). Sollte doch die Heldin
des erſtgenannten dreibändigen Werkes, die Her-
zogin von Aſſy, alles in ſich vereinen, alles um ſich
ſammeln, was Heinrich Mann groß und fern er-
ſchien: Kraft, zu handeln, Tiefe der Einſicht,
Grenzenloſigkeit in Keuſchheit und Liebesgenuß,
und Glut, Leben und Verruchtheit ſollten ſie
zaubergleich umwittern. „Zwiſchen den Raſſen“
e ihm die bange Frage beantworten, warum
er ſelbſt zwiſchen Handeln und Betrachten, Glut
und Kälte, Nord und Süd immer hoffnungslos
mitten inne ſtehe, und in der „Kleinen Stadt“
wollte er zeigen, wie Leben, Gemeinſchafts- und
individuelles Leben ſich auswirkt, wenn es den
rechten, fruchtbaren Boden findet. Da wird der
einzelne zur ſtraffen, geſchloſſenen Perſönlichkeit;
da fluten von ihm zur Allgemeinheit Ströme des
Lichts, der Kraft und der Begeiſterung; da ſteht

alle ſeine Zöglinge geweſen waren, hebt den dürren der Sturm der Revolution auf, mag es ſich eigent

Die Belsctrung Hermann Pülers
Aufhahrung im Parteihaus der Sozialdemokratie

Auf Wunſch des Präſidenten wurde die Reichs
tagsſitzung nach dem Trauerakt unterbrochen.

Trauer der FJnternakiong'e.
Der Führer der belgiſchen Sozialiſten und Vor

ſitzende des Exekutivkomitees der Arbeiterinter-
nationale Vandervelde ſchreibt zu dem Tode
Hermann Müllers im „Peuple“:

„Hermann Müller hat bis zum Ende jenes
ſchmerzliche Schickſal gehabt, der Mann der ſchlechten
Stunden, der Trauertage und der ſchweren Verant-
wortung zu ſein. Jch begegnete ihm wieder nach
dem Kriege in Verſailles. Es war einem ſozialiſti
ſchen Außenminiſter des neuen Deutſchland vorbe
halten, die tragiſche Verantwortung zu tragen, die
Buße für die Fehler und Verbrechen des kaiſerlichen
Deutſchland zu zahlen und unter dem Geſetze des
Schwertes die furchtbare Rechnung zu quittieren,
die die Sieger ihm vorſetzten. Ich ſehe ihn noch
heute und werde ihn mein ganzes Leben lang ſehen
in ſeinem ſchwarzen Anzug, das Geſicht bleich
von Leiden und auch von den Entbehrungen der
Kriegszeit, ſeine hohe Geſtalt gebeugt unter der er
drückenden Laſt. Andere hatten ſich gedrückt, er aber
brachte den ſchwerſten Mut auf, den Mut, um
Schlimmeres zu verhüten, den

verhängnisvollen Vertrag zu unterſchreiben,

der wenigſtens dem allgemeinen Menſchenmorden
ein Ziel ſetzte. Begreift man nun, daß der Tod
Hermann Müllers für mich mehr ſein muß als der
bloße Verluſt eines Freundes und Kampfgenoſſen?
Wir haben uns wiedergefunden, wir haben in
Frankfurt, Hamburg, Paris wieder Bande geknüpft,
die nie wieder reißen konnten. Was auch die Zu
kunft bringen möge, wir hatten uns alle wieder ver
eint, um die Internationale wieder aufzubauen,
eine ſtärkere Jnternationale, beſſer gerüſtet, um
jeder Prüfung zu widerſtehen, unbeugſam ent-
ſchloſſen, die proletariſche Solidarität für die Siche
rung des Weltfriedens durch den demokratiſchen So
zialismus über alles andere zu ſetzen. Wir ſind in
guten wie in ſchlechten Tagen

mit ganzen Herzen mit der deutſchen Sozial
demokratie

geweſen in ihrem ſchweren Kampf gegen die
ſchlimmſte nationaliſtiſche Demagogie. Nun hat
ihr das Schickſal einen ihrer Beſten, einen unſe
rer Beſten genommen.“

„Die ganze Internationale trauert um Hermann
Müller.“

Beileid ſchreiben Hindenburgs
Der Reichspräfident hat an die Witwe

des Reichskanzlers a. D. Hermann Müller nach
folgendes Handſchreiben gerichtet:

„Sehr geehrte gnädige Frau! Die Nachricht von
dem Tode Jhres Herrn Gemahls hat mich tief
betrübt, und ich bitte Sie und Jhre Töchter,
zu dem ſchweren Verluſt, der Sie betroffen hat, den
Ausdruck meines herzlichen Beileids entgegen-
zunehmen. Jch werde dem Verſtorbenen, deſſen
lauteres Wollen und deſſen treffliche Charaktereigen-

neberbrückung der politiſchen Gegenſätze ich ſtets
gewürdigt habe, ein treues Gedenken be
wahren.

Mit der Verſicherung meiner aufrichtigen Anteil
nahme und meiner ausgezeichneten Hochachtung

verbleibe ich Jhr ergebener
gez. von Hindenburg.“

Kommunſſtiſche Rüpelei bei

der Totenehrung.
Der Preußiſche Landtag hielt am Sonnabend

nur eine kurze Sitzung ab.vrigder W eröffnete die Verhand
lungen mit einem warm empfundenen Nachruf auf
den verſtorbenen Parteiführer der Sozialdemokratie
und Reichskanzler a. D. Hermann Müller. Bei
dieſen Worten dankbaren Gedenkens ließ es ſich der
kommuniſtiſche Abgeordnete Erich Steinfurth,
Redakteur der „Roten Fahne“, nicht nehmen, oſten
tativ ſitzen zu bleiben und Hermann Müller in nicht
wiederzugebenden Worten zu ſchmähen. Einige ſo
zialdemokratiſche Abgeordnete gerieten lebhaft in
Verſuchung, dem Burſchen die Züchtigung, die er
verdient hatte, auf der Stelle zu verabfolgen; doch
gelang es wenigſtens in der Stunde der Trauer den
Zuſammenſtoß zu verhindern.

Der Landtag beendete dann die zweite Leſung
des Kultusetats. Sie ſchloß mit einer Rede des
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Chriſtoph
König, der ſich in eindringlichen Worten für die
Aufrechterhaltung der Staatlichen Theaterſchule
einſetzte und ihren Leiter, den früheren Jnten
danten Jeßner, gegen den Schmähfeldzug ver
teidigte, der jetzt an ſeinen früher in den Himmel
gehobenen Leiſtungen kein gutes Haar mehr laſſen
will.

Nach Verabſchiedung des Kultusetats wurde eine
ganze Reihe rückſtändiger Titel aus den übrigen
Haushaltsplänen verabſchiedet.

Otto Braun bleibt Opktimiſt.
Seine Anſichten über die politiſche Entwicklung
Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun,

den Briand einmal als den Pfeiler der deutſchen
Demokratie bezeichnete, hat ſich einem Sonderkorre
ſpondenten des Pariſer ſozialiſtiſchen „Soir“ gegen
über ſehr optimiſtiſch über die Zukunſt der
deutſchen Republik und die

politiſche Entwicklung in Preußen
geäußert.

Braun glaubt, daß der Nationalſozialismus nur
ein ſchnell verglimmendes Strohfeuer iſt und
ein faſchiſtiſcher Putſch nicht zu befürchten ſei, da
die preußiſche Regierung die Polizei feſt in der Hand
habe und daher für die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung ſorgen werde. „Unſere Poli
tik“ ſo fuhr Braun in bezug auf die Sogial-
nete ſore gſſt ſehr ſatrieri
immer leicht, den Maſſen die Gründe
zu machen, die uns eine opportuniſtiſche Taktik auf
erlegen und uns zwingen, für unpopuläre: Geſeter
zu ſtimmen. Sollen wir z. B. wegen der Kredite
für den Panzerkreuzer B das Kabinett ſtürzen, um
damit dem Faſchismus Gelegenheit zu geben, wieder
in den Reichstag zurückzukehren und eine
Rechtskoalition gegen uns zu bilden?“

In bezug auf Preußen fügte Braun hinzu, daß

die Sozialdemokratie bei den a
Wahlen im Jahre 1932 erfolgreich

ſchaften ich hoch geſchätzt und deſſen Mitarbeit zur

lich auch nur um den Beſuch einer Komödianten
truppe in einem kleinen italieniſchen Städtchen
handeln.

Das Wunſchbild, das Heinrich Mann hier ent-
warf, war zu ſchön und froh, als daß ihn eine
neuerliche r zu den Dingen und Men
ſchen der Heimat nicht hätte doppelt verbittern
müſſen. Aber nun war auch die Zeit zu ernſt, zu
dunkel von Kriegsgefahr geworden, um noch ein
groteskes Spiel von der Art des Profeſſor Un-
rat“ zu geſtatten. So ward der Karikaturiſt zum
unerbittlichen Richter; ſo begann er, im „Unter-
tan“ (1911) das heranſchreitende Unheil des Reiches
u formen. Ein Staat, deſſen verantwortliche
räger, deſſen Beamte, Richter und Geiſtes

menſchen ſo in Knechtsgeſinnung dezliwrſt ſo zu
Streberei entartet ſind, muß in jede Kataſtrophe
hineinſchlittern, weil ihm der Halt der Ge-
ſinnung, der Stab der Ueberzeugung fehlt. Er hat
keine Verbindung nach unten, zu dem, was ſich un-
gekannt und unerlöſt als Proletariat in der Tiefe
dehnt, und was auch Heinrich Mann in den
„Armen“ (1912) vergebens zu zeichnen verſuchte.
Und er gipfelt in einem „Kopf“, der nur Eitelkeitund Wahn birgt, aber kein Ziel, keinen Plan,
keine Tat.

Woher ſollte da Rettung kommen, wenn nicht
von völliger Abkehr und bewußter Neugeburt, von
jener Sauberkeit und Entſchloſſenheit der Jn-
tellektualität, der Heinrich Mann in ſeinen „Auf-
ſätzen“ („Macht und Menſch“, „Diktatur der Ver-
nunft“, „Sieben Jahre“) immer wieder das Wort
redete? Dies, daß er unter alles Geweſene als
Erſter den Schlußſtrich zog und dem Neuen, der
internationalen Humanität und ſozialen Solidari-
tät das Tor aufſtieß, gewann ihm ſeit etwa 1915
die Herzen der vorſtürmenden Jungen und den
Haß der Alten. Aber auch ſeine Kunſt des Wortes,
ſein leidenſchaftliches Wollen und ſeine Fähigkeit,
Geſtalten aus viſionärer Weſensſchau zu gebären,
anſtatt ſie einfach der Natur t d mach
ten ihn zum Vorkämpfer des Expreſſionismus. Um
1920 war er Deutſchlands repräſentativſter Dichter.
Heute iſt es, wenn auch ſein letzter Roman „Die
große Sache“ (1930) eine wundervolle Galerie von
Menſchen der Nachkriegszeit vereinigt, um Hein-
rich Mann ſtiller geworden, weil der literariſchen
Jugend Kampf und Zukunftformung allzu ferne
liegen. Aber darum wiſſen wir doch, daß er den
Mut hatte, zu ſprechen und anzuklagen, als alle
anderen ſchwiegen, daß er Dichtungen
ſchrieb, um dem Leben zu dienen, und
darum grüßen wir ihn in Dankbarkeit und Ver-

ſein werde.

Alfred Grüninger als Tamino
Jn der geſtrigen Fremdenvorſtellung der„Zauberflöte“ ſang Alfred Gr a un er

vom Stadttheater Göttingen für Willy Wil l
fried die Partie des Tamino.

Unſer Theater wird in der nächſten Spielzeit
nur einen erſten Tenor ((yriſch mit Einſchlag in
das Fach des jugendlichen Heldentenors) haben und
neben dieſem noch eine junge Kraft. Da Herr
Willfried, der ſich bei uns ſehr erfreulich
entwickelt hat, ſeiner Jugend entſprechend, noch
über kein großes Repertoire verfügt, kommt er für
die Stelle des erſten Tenors nicht in Frage.
So muß ſich das Stadttheater nach einer neue
Kraft umſchauen.

Soweit man nach der Partie des Tamino
(die im zweiten Teil faſt völlig ſt um m bleibt)
den Gaſt beurteilen kann, verfügt er über ſehr
gutes kräftiges Material, das ſowohl l[yriſcher
Weichheit wie heldiſcher Kraft fähig iſt. Jn der
Tiefe klang es zuweilen etwas ungleich. Auch ſonſt
ſcheint noch mancher Ausgleich in den Uebergängen
zu den Stimmlagen geboten. Anlage und bis-
herige Behandlung des Materials ſind jedoch einer
weiteren Kultivierung ſehr gut fähig. Die
Ausſprache des Sängers iſt gut (in den Sprech-
ſtellen nur klang ſie etwas eigenartig). Grüninger
iſt eine blendende Bühnenerſcheinung. Sein Spiel
war für einen Gaſt recht lebendig. So vermittelte
er eine Leiſtung, die in vielem Betracht Freude
machte. Es wird jedoch unumgänglich ſein, ihn
in einer ſtärker heldiſch gefärbten Partie dem
Publikum vorzuſtellen, damit bewieſen wird, ob die
Fundierung ſeines glanzvoll tragenden Te
nors auch ſo feſt iſt, daß ſie den rein phyſiſch
ſtarken Anforderungen genügen kann, die die Po
ſition als einziger erſter Tenor an unſerer
Bühne ſtellt.

Ratſam wär es ferner unbedingt, weitere Kan
didaten für dieſen Poſten aufmarſchieren zu laſſen,
damit Vergleiche und eine Auswahl möglich ſind.
Die Beſetzung des einzigen erſten Tenors iſt für
unſere Oper in der nächſten Spielzeit in künſt
leriſcher Hinſicht von ſchickſalhafter Behgutans.

Stadttheater. Montag: „Tannhäuſer“. Dienstag: „Whwig
Muſikanten“. Mittwoch: „Sturm im Waſſerglas“. Donners
tag: „Viktoria und ihr Huſar“. Freitag: „„Böhmiſche Mu
ſikanten“. Sonnabend: „Die Zauberflöte“. i 15 Uhr:

ehrung.
Geſchloſſene Vorſtellung 19.30 Uhr: „„Böhmiſche Muſikanten“
(Ermäßigte Sonntagspreiſe!).
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Ur. 69

Der Frühling naht
es kniſtert in den Knochen

Der Winter weicht, wir ſind weit drin im März
Verwirbelt ſind die letzten weißen Flocken,
u wird's warm der Frühling bleibt kein

eScherz,
Beiſeite legt man Schal und wollene Socken.

Die Mädchen kaufen neue Frühjahrshüte,
Man e im nen weite Urlaubsreiſen;

Dichter juckt's in Feder und Gemüte,
Es ſteigt der Reim, den jungen Lenz zu preiſen.

Es ſteigt im Kurs das alte Wörtchen „Liebe“
Ob alt, ob jung, es kniſtert in den Knochen;
Man iſt ſo grundlos froh und oft ſo komiſch müde,
Man träumt ſchon nachts von warmen Sommer-

wochen.

Der Frühling geht ſogar dem größten Schaf ein
Es zieht ein Sehnen durch die dir an hne
Sie möchten gar zu gern doch wieder brav ſein
Und ſtolz auf ihrem Platz im Reichstag thronen.

Man grübelt, denkt, hat ſeine ſchweren Sorgen,
Vielleicht kann man den Einzug mal riskieren
Und klappt was nicht, kann man ja ſchließlich morgen
Jm Hammeltrott aufs neue rausmarſchieren.

Die Amſel ſingt den Frühling von den ZweigenAuf Arbeit, Beſſerung hoffen wir im ſtillen e
Mag ſich der Lenz auch noch nicht willig zeigen,Wird doch der Sommer hoffentlich

erfüllen!
Walter Schirmeier.

Netter Freiseabböu

Brot wieder teurer
Die halliſchen Bäcker erhöhen die Brotpreiſe

von 52 auf 56 Pfennige. Sie begründen dieſes
Vorgehen mit der Erhöhung der Getreidepreiſe.

Die halliſchen Bäcker haben ſich in letzter Zeite Dinge geleiſtet, die geradezu toll
nächſt hat es großer Mühe bedurft, ſie zu

einem Abbau von 54 auf 52 Pfennige zu bringen.
Nur widerwillig und zögernd brachten die Be
mühungen des ADGB.Ortsausſchuſſes die Bäcker

Brotverbilligung für die Erwerbsloſen.m das verbilligte Erwerbsloſenbrot hat es ſchwere

Kämpfe und großes Geſchrei gegeben. Jetzt wollen
die Bäcker wahrſcheinlich ihre „Verluſte“ wieder
einholen und erhöhen den Brotpreis um
2 Pfennige mehr, als er vor der „großen“
Preisſenkung ſtand.

Tatſächlich war vor einiger Zeit an der Pro
duktenbörſe eine Steigerung der Getreidepreiſe ein
getreten, die in den Zöllen und im Vermahlungs

nung (den die SPD .bekämpft) ihre Erklärungnet Dieſe Preisſteigerung rechtfertigt aber eine

Preiserhöhung und zumal eine ſolche, durchaus
nicht. Hat doch ſelbſt der Reichsernährungsmini-
ſter Schiele bei den Verhandlungen mit der
Berliner Bäckerinnung erklärt, daß eine Erhö
hung des Brotpreiſes nach ſeiner Auf-
faſſung nicht notwendig ſei. Die Marktlage
ſei ſehr unſicher und die Getreidepreiſe ſeien
bereits wieder im Fallen.

Angeſichts dieſer Tatſachen erſcheint die Aktion
der Jnnungsbäcker in einem ganz beſonderen
Lichte.

RGO. zuſammengeſtaucht.
Freie Gewerkſchaft ſiegreich bei Engelhardt

Betriebsratswahl.

Die Belegſchaft der Engelhardtbrauereiiſt ſeit Jahn bedenkenlos hinter den Drahtziehern

der KPD. hergelaufen. Der Betriebsrat wurde
von der KPD. beherrſcht. Mit allen möglichen
Kundgebungen, Beſchlüſſen, Erklärungen, die von
dem „Betriebsrat der EngelhardtBrauerei“ aus

ingen, überraſchten die kommuniſtiſche Zeitung
immer wieder die Oeffentlichkeit. Die einzige
Tätigkeit der kommuniſtiſchen Betriebsräte zur
Vertretung der Belegſchaftsintereſſen beſtand im
Aushecken fulminanter Beſchlüſſe und wöchentlichen
Sammlungen für die KPD. Mit dieſem
Unfug ſollte endlich Schluß gemacht werden, und
ſo wurde dieſes Jahr eine freigewerkſchaftliche Liſte
zur Betriebsratswahl aufgeſtellt.

Die KPD. fühlte ihren politiſchen und finan
iellen Stützpunkt bedroht. Tagtäglich wurde dieBelegſchaft mit einer Flut von Flugblättern über
chwemmt. Mit den ſchmutzigſten und gemeinſten

itteln, Verleumdungen, perſönlichen Verdächti
gungen uſw. wurde gegen die Kandidaten der frei
ewerkſchaftlichen Liſte vorgegangen. Aus
chlüſſfe aus der KPD. ſollten ihren Teil zum
rfolg beitragen. Trotz aller Mühe gelang es der

KPD. und RGO. nicht, ihre Stellung zu halten.
Sie wurde elend geſchlagen Von 146 Wahl-
berechtigten wählten 148, davon entſchieden ſich

88 für die freie Gewerkſchaft, 55 für die RGO.
Jm Betriebsrat jetzt 4 Gewerkſchaſtler

und 2 RGO.„Männer“. Ttohngt
Der ehemalige kommuniſtiſche raStauch, von jeher der Führer und Macher der

KPD. im Betrieb Engelhardt, hat alle Mitte
r etzt, trotzdem iſt die RGO. diesmal gründ-li ſ zuſammengeſtaucht worden.

Am geſtrigen Sonntag iſt die Reichshand-
werkswoche zu Ende gegangen, eine im ganzen
Reiche durchgeführte Propagandaveranſtaltung, die
bezweckte, die Bevölkerung zu bewegen, an Stelle
von Fabrikwaren handwerksmäßig hergeſtellte Be
darfsgegenſtände zu kaufen. Dieſe Veranſtaltungen
haben äußerlich wohl einen guten Erfolg aufzu
weiſen, weil man es verſtanden hat, durch inter
eſſante Umzüge und Ausſtellungen die Schauluſt
der Maſſen zu befriedigen. Ob aber der gewollte
Zwesck erreicht wird, das Handwerk wieder in
Schtoung zu bringen, möchten wir bezweifeln,
denn hier entſcheiden andere Komponenten als die
Schauluſt, die koſten loſe Befriedigung fand;
hier entſcheidet vor allem die Kaufkraft der
Maſſen, das heißt der arbeitenden Bevölkerung.
Anläßlich der Reichshandwerkswoche haben Be
rufene und Unberufene dem Handwerk ſchöne
Worte geſpendet; man hat Statiſtiken ausgekramt,
und man hat das Handwerk von ethiſchen, ſozialen
und volkswirtſchaftlichen Standpunkten beleuchtet.
Wir haben uns während dieſer Zeit der Stimme
enthalten, um uns den Vorwurf zu erſparen, daß
wir handwerksfeindlich ſeien und dieſe Veranſtal
tungen zu ſtören beabſichtigten. Wir konnten aber
auf Grund unſerer volkswirtſchaftlichen Erkennt
nis auch nicht in die illuſionären Feſtartikel und
Anſprachen einſtimmen, die von anderer Seite
veichlich gefloſſen ſind. Wir ſind der Meinung,
daß es auch für die Handwerker beſſer iſt, zu er
kennen, was iſt, als ſich Hoffnungen zu
machen, die nie erfüllt werden. Wir halten es
aber jetzt für angebracht, das zu ſagen, was not
wenig iſt. Wir befinden uns dabei in voller
Uebereinſtimmung mit dem Einheitsverband der
Handel und Gewerbetreibenden und freier Be
rufe, Sitze Leipzig, der uns folgendes ſchreibt:

Wie ſteht es aber in Wirklichkeit um das
deutſche Handwerk ſchon ſeit Jahrzehnten? Der
Traum von der Dreieinigkeit im Handwerks
betrieb, Meiſter, Geſelle und Lehrling in harmo-
niſchem Zuſammenwirken, iſt ausgeträumt. Wie
viel Lehrlinge, die nach beendeter Lehrzeit
zur Fabrikarbeit greifen müſſen,
weiſt die Statiſtik auf? Was nützt heute einem
großen Teil junger Leute die Geſellenprüfung?
Wievielen die Meiſterprüfung? Heute iſt es doch
ſo daß der ausgelernte junge Mann in zahl-
loſen Fällen bereits am erſten Tag der Gehilfen-
ſchaft auf die Straße geſetzt wird, um einem an-
deren Lehrling Platz zu machen. Ausſicht auf Ar
beit anderswo iſt kaum vorhanden. Viele Berufe
ſind durch die wirtſchaftliche Entwicklung überholt;
Lehrlinge werden aber trotzdem gehalten.

Selbſt im Bäckerei, Friſeur, Metzger, Schuh
macher und Schneidergewerbe kann man nicht
mehr ſagen: ein jeder kann Meiſter werden. Das
wirklich handwerksmäßige Arbeiten iſt zur Lieb
haberei geworden. Von der rein handwerksmäßigen
Arbeit zu leben oder gar damit eine Familie zu
ernähren, iſt nur noch in ſeltenen Fällen möglich.
Vorbei iſt die Tradition alter Handwerksfamilien.
Und dann, wo kaufen die handwerksfreundlichen
Prominenten, die bei der Reichshandwerkswoche
ſo ſchön über das Handwerk redeten, ihre Waren
ein? Wo kaufen ſelbſt Handwerker und Hand-
werkerfrauen ein? Dort, wo es billig und die
Qualität mitkommt. Sie kaufen alſo Fabrik
ware. Wer wollte beſtreiten, daß die Maſchine in
allen Berufen gute, ja, man kann mitunter ſagen,
Qualitätsarbeit leiſtet. Hat nicht der kleinſte Be
trieb die Maſchine als Mitarbeiter? Ganz inter
eſſant wäre es, die Zahl der in der Handwerker-
rolle laufenden Handwerker zu wiſſen und die Zahl
der Maſchinen, mit denen in dieſen kleinen Be
trieben gearbeitet wird, vielleicht mit zwei Lehr
lingen und einem jungen Gehilfen oder nur
mit Lehrlingen. Bereits vor 40 und 50 Jahren,
als z. B. der Buchbinder noch auf die Walze ging,
wurde er, wenn er um Arbeit vorſprach, gefragt,
„Können Sie fertigmachen, vorrichten, Decken
machen?“ Die Teilarbeit war bereits damals ſo
ausgeprägt, daß ein gutes Lehrlingszeugnis nicht
mal angeſchaut wurde.

Nicht politiſche Anſchauungen oder religiöſe
Einſtellung ſind an dem Niedergang des Hand-
werks ſchuld, nicht der ſo viel geſchmähte, „ſche
matiſche“ Achtſtundentag. Beim Zwölfſtundentag
hatte das Handwerk auch ſeine Nöte! Die Technik
löſt handwerksmäßige Arbeitsmethoden ab und das
Großkapital, die Syndikate und Truſts, ſind die
Totengräber des Handwerks und des kleinen Ge
ſchäftsmannes.

Politiſch, mit dem Stimmzettel, hat
das Handwerkertum dazu beigetragen, daß der
Großkapitalismus m Putige Poſition ein

nimmt.

Trotz der neuen Gruppenbildung in der Politik,
an der die Handwerker vor allem beteiligt ſind, iſt

wutI An

an dieſer Tendenz nichts geändert worden.
Wenn heute von einem friſch vorwärtsſtreben

den handwerklichen Zeitgeiſt geſprochen wird, da
von, daß handwerkliches Schaffen Grundlage einer
neuen Kultur bildet, ſo können wir dieſem Phan-
tom nicht folgen, denn die Vorausſetzungen dafür
ſind auch nicht im entfernteſten zu erkennen. Das
Handwerk und Kleingewerbe wird zwar nicht
über Nacht verſchwinden, in dieſer oder jener
Form überhaupt nicht verſchwinden. Die ganze
ſoziale und wirtſchaftliche Struktur erfordert den
Fortbeſtand kleiner und kleinſter Betriebe. Es
werden ſich auf Grund einer veränderten Wirt-
ſchaftsſtruktur neue Möglichkeiten für kleine Exi-
ſtenzen ergeben, wir erinnern nur an das Auto-
oder an das Jnſtallationsgewerbe.

Zu einem goldenen Boden reicht das aber alles
nicht mehr.

Was hält den Handwerker und den Klein
gewerbetreibenden noch in der Werkſtatt, im
Ladenraum? Der Wille zur perſönlichen Freiheit,
der Wille, daß die Arbeit nicht nach der Fabrik-
pfeife ernfängt und aufhört, die Hoffnung auf
beſſere Zeiten, der berechtigte Ehrgeiz, ſich wirt-
ſchaftlich doch noch durchzuſetzen Wie gerne möchte
man die Verwirklichung dieſer Hoffnungen wün-
ſchen, wenn nicht die rauhe Wirklichkeit eine an
dere Sprache redete.

Die Handwerker werden in Zukunft noch viele
bittere Enttäuſchungen erleben, wenn ſie ſich nicht

in die Kampffront der Arbeiter gegen den
Kapitalismus einfügen.

Wer politiſch die Wege geht, wie ſie das Handwerk
gegangen iſt, und wer vom Nationalſozialismus
Hilfe erwartet oder ſich im engen Zirkel der Wirt

Halle, den 23. März.
Unſere Polizei ſcheint ſich noch immer nicht

darüber klar zu ſein, was SA. heißt. Der
Volksmund hat für dieſe Abkürzung ſchon die ver
ſchiedenſten Deutungen gefunden SA. gleich
Schläger- Abteilung, Schlächter-Ab-
teilung uſw. Jn der Verſammlung des Mörders
Schul z wurde ausdrücklich geſagt: Die SA. muß
zu dem Machtinſtrument werden, das jeder-
zeit bereit iſt, wenn Hitler ruft. Deutlicher kann
man es doch nicht geſagt bekommen, was ſich da
vorbereitet. Trotzdem durften die Nazis geſtern
ihre Bürgerkriegsſoldaten ungeſtört und mit viel
Geſchrei durch die Straßen Halles exerzieren
laſſen. Allerdings hat die Duldſamkeit der
Polizei eine gewiſſe Entſchuldigung dabei ge
funden. Außer den etwa 100 bis 150 wirklich ge
fährlichen und zu allen Taten fähigen Elementen
vom Schlage jener, die den Arbeiterſportler Merten s u c mengeſtochen haben und den
Terror in Halle ausüben, traten mit Muſike und
allem Drum und Dran etwa 500 „deutſche Männer“
zum Werbemarſch für die Hitlerei an. Darunter
ſo auffällig viele Milchgeſichter und Jünglinge, die
noch die Schulbank drücken, daß man verſteht, warum
ausgerechnet ein Lehrer der oberſte Kommandant
des ganzen Spukes iſt. Herr Studienrat Dr.
Mund, republikaniſcher Lehrer, wenn es gilt, ſein
Gehalt zu quittieren, führte das Kommando. Mit
Trillerpfeife und Reitpeitſche macht er das ganz gut.
Die Befähigung zum Nazikultusminiſter hat er be-
ſtimmt.

Für die „Bedeutung“ des ganzen Nazirummels
iſt intereſſant, daß im Naziblatt 100 Freiquartiere
mit Verpflegung geſucht wurden. Demnach iſt ein
erheblicher Teil der Demonſtranten nicht aus
Halle geweſen. Daß die 500 Mann die Kriegs
ſtärke der Nazis darſtellten, geht aus den Auf-
rufen hervor, in denen es hieß: „Das Wichtigſte
b den Nationalſozialiſten. Deutſche Männer!

arteigenoſſen! Sonntag veranſtaltet die SA. einen
Propagandamarſch durch Halle. Alle Partei-
genoſſen werden hierdurch aufgefordert, ſich an
dem Werbemarſch zu beteiligen. Zeigt den Roten
und den lauen Auch-Nationalen, daß Halle,
einſtmals Hochburg des Marxismus, heute unſer
iſt. Auf die Straße am Sonntag. Wir marſchieren!“

Hat ſich was mit dem Marſchieren. Die Nazis
haben zur Zeit zwar Wähler und Jntereſſenten,
aber keine Leute, die ſich öffentlich zum Hakenkreuz
bekeinnen wollen. Die Nazis haben jugendliche
Nachläufer und eine Kampftruppe ganz gefähr-
licher Burſchen, denen man das Handwerk legen
muß.

Es gibt noch Stahlhelmer.
Seit Jahren gockern die Stahlhelmer von

einer Siedlung an der Heide, die ſie bauen
wollen. Das erſte Haus haben ſie jetzt glück
lich unter Dach gebracht. Dieſes Ereignis mußte
natürlich gefeiert werden, und ſo wurde geſtern
an der Heide ein Appell in Anweſenheit hoher

Flluſionen der Handwerker
Ein Nachwort zur Reichshandwerkswoche

ſchaftspartei bewegt, der kann dem Untergang
nicht entrinnen. Wer ſich von Mittelſtandsorga
niſationen einfangen läßt, die doch nur Steig
bügelhalter für den Großkapitalismus ſind, der
wird doppelt enttäuſcht werden. Die einzig mög
liche Hilfe für das Handwerk liegt in der

Beſeitigung des wirtſchaftlichen Ausbeutungs
ſyſtems,

in der Befreiung der Arbeit und der Produktions-
mittel aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform.
Der Handwerker muß einſehen lernen, daß ſein
Elend nur ein Teil des Elends iſt, unter
dem heute Millionen von Arbeiterfamilien leiden.
Der Handwerker muß die wirtſchaftliche Tatſache
erkennen, daß

für ihr nur dann eine auskömmliche Exiſtenz
möglich iſt, wenn die Kaufkraft der Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten nicht ſtändig ge

droſſelt und dezimiert wird.

Die Maſſe der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
weiß ſchon handwerkerliche Arbeit zu ſchätzen. Sie
kann aber dieſe Arbeit nicht bezahlen, weil es
eben nicht dazu hinreicht. Dort liegt die Wurzel
des Uebels, auch für das Handwerk.

Darum wird auch die Handwerkswoche, ſo gut
wie ſie gemeint war, dem Handwerker die Er-
füllung ſeiner ſtillgehegten Wünſche auf Beſſerung
ſeiner Wirtſchaftslage nicht bringen können, weil ſie
eben kein Mittel iſt, die Kaufkraft der Maſſen zu
beſſern. Die Kaufkraft kann nur gebeſſert werden,
wenn der Ertrag der Arbeit gerechter
verteilt wird. Gewähr dafür bietet aber nur
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsord
nun g.

Das „nationale Halle marſchiert
Klägliche Beteiligung und Aufmachung beim Razi-Werbemarſch

und höchſter Herrſchaften abgehalten. Das Auf
gebot aus dem ganzen Gau Halle war um ein We-
niges ſtärker, als das der Nazis.

Die „nationale Ueberſchwemmung“ wird alſo
wohl noch ein Weilchen auf ſich warten laſſen.

Mufterkarte der Reaktion
Preußen ſoll fallen, NaziGoebbels ſoll

Innenminiſter werden, Gewalt- und Willkürregi-
ment, Schikane gegen alles, was republikaniſch oder
ſozialiſtiſch iſt, ſollen nach Braunſchweiger oder
Thüringer Muſter auch in her herrſchen. Der
„Stahlhelm“ richtet, bevor er ſeinen letzten
Stoßſeufzer tut, gegen die Regierung Braun-
Severing das ſogenannte „StahlhelmVolksbegeh
ren“. Hier iſt die Muſterkarte aller der Ver
bände, Vereinchen und Grüppchen, die vereint mit
den Soldaten Dueſterbergs gegen Preußen zu
Felde ziehen:

Deutſche Volkspartei, Ortsverein Halle, Wirt
ſchaftspartei (Reichspartei des deutſchen Mittel
ſtandes), Alldeutſcher Verband, Bund Königin
Luiſe, Ortsgruppe Halle, Volkskonſervative Be-
wegung Mitteldeutſchlands, Verein deutſcher
Studenten Halle-Wittenberg, Deutſchnationale
Jnduſtriegruppe. Deutſchnationale Volkspartei,
Volksverein HalleSaalkreis, Hochſchulring deut
ſcher Art, Deutſchvölkiſche Freiheitsbewegung,
Vaterländiſcher Arbeiterverein, Deutſch. Jugend-
bund Bismarck und Schlagetervbund,
Deutſche Ehrenlegion, Ritterſchaft Halle. Volfs-
rechtpartei Ortsgruppe Halle, Nationalſozigliſti-
ſche Deutſche Arbeiterpartei, Ortsgruppe Halle,
Halliſche Studentenſchaft, Deutſcher Offiziers-
bund, Nationalverband Deutſcher Offiziere,
Deutſchkonſervativer Verein Halle-Merſeburg,
Fritz Hoffmann, Arbeitsgemeinſchaft deutſch
evangeliſcher Pfarrer.
Dieſe Muſterkarte veröffentlicht das Amts-

blatt der Stadt Halle und amtliche Organ
der Handelsregiſterbehörde,. die Saale
Zeitung“, an hervorragender Stelle. Dieſes
amtliche Organ hetzt mit unwahren Behauptungen
und ruft zum Kampf gegen die Preußenregierung,
damit „die Mißwirtſchaft beſeitigt werde. Gegen

Korruption und Parteibuch“, gegen Steuern und
die Verſpottung der chriſtlichen Religion (wer tut
das?) ruft die „Saale-Zeitung“ und ſchiebt alles
das, was ſie da bekämpfen will, der Staats-
regierung unter.

Wäre ſo etwas im alten Preußen denkbar?

SPD., Ortfsverein Halle
11. Bezirk. Donnerstag, den 26. März,

abends 8 Uhr Mitgliederver ſammlung im Re
ſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße. Redner:
Parteiſekretär Kurt Brenner (Halle). Gäſte
und Freunde unſerer Bewegung können eingeführt
werden.
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Halle im Reichsbahn-Sommerfahrplan
Wefentliche Verbeſſerungen Neue Verbindungen durch beſchleunigte Züge

Der erſte Entwurf für den diesjährigen
Sommerfahrplan liegt vor. Er bringt für
Halle weſentliche Beſſerungen, die allerdings nur
in verbeſſerten Verbindungen, nicht in neuen
Zügen liegen. Jm Gegenteil: man hat Halle das
ſeit über 30 Jahren über Halle fahrende DP-Zug-
Paar Berlin Stuttgart genommen und über
Leipzig geleitet. Zu dieſen Zügen kann man
allerdings von Halle aus durch neueingelegte An-
ſchlußzüge nach Corbetha gelangen. Stark ver-
beſſert iſt die Verbindung nach München durch die
Früherlegung des D 140. Damit iſt es möglich,
noch am Abend von München aus alle Plätze in
Oberbayern, ſowie Jnsbruck, Salzburg uſw. zu
erreichen. Erfreulich beſchleunigt ſind die D-Züge
zwiſchen Berlin Halle, hinzu kommt eine
neue Frühverbindung von Berlin. Der Eilzug Ber-
lin-- Leipzig erreicht in Bitterfeld den Perſonenzug
9.04, an Halle 9.27 Uhr. Zwiſchen Halle--Weißen-
fels--Gera-- Zeitz iſt durch Einlegung eines neuen
Jugpaares eine weſentliche Verbeſſerung der Mor-
genverbindung erreicht. Durch Beſchleunigung des

9.14 Uhr in Eiſenach ſein kann. Verbeſſert ſind
weiterhin die Verbindungen nach Hamburg, Bre-
men-Weſermünde, Dresden.

Die Wochenendeilzüge nach dem Harz

verkehren wieder, Sonnabend 15.35 und 17.16 Uhr.
Sonntag 6.21 und 8.08 Uhr nach Halberſtadt, die
Verbindung nach allen größeren Harzorten iſt gut.
Der De Zug Dresden--Halle--Warnemünde erhält
zukünftig günſtige Anſchlüſſe. Durch Beſchleuni-
gung wird die Fahrt nach Frankfurt a. O. ſehr
Ziege und eine günſtige Abendverbindung nach
dem Oſten geſchaffen. Durch Beſchleunigung eines
Abendzuges wird es künftig auch aus Orten von
Eisleben bis Halle möglich ſein, rechtzeiti
ter uſw. in Halle zu erreichen. Schließlich ver
beſſert ſich auch die Verbindung von Halle nach
Marburg, Gießen, Nauheim, Frankfurt a. Main.
Zu wünſchen bleibt noch die Einſtellung von
du rchgehenden Wagen nach Kaſſel und Frank-
furt. Jm ganzen hat alſo der neue Fahrplan durch

16 Uhr Halle verlaſſenden Eilzuges wird weiter
Weißenfels Anſchluß erreicht, ſo daß man bereits

Weltliche Schule Nord
zeigt fünf Jahre Schülerarbeiten.

Die von der Weltlichen Schule Nord veranſtal-
tete Ausſtellung von Schülerarbeiten wurde geſtern
vormittag im Beiſein geladener Gäſte aus Be-
hördenkreiſen und Arbeiterorganiſationen eröffnet.
Jn der Begrüßungsanſprache wurde das fünf-
jährige Beſtehen der Schule gefeiert. Fünf Jahre
Weltliche Schule Nord illuſtrierten recht trefflich
auch die Lichtbilder aus dem Schulleben, die
gezeigt wurden. Ein Rundgang durch ſämtliche
Klaſſenräume, in denen die Schülerarbeiten aus-
geſtellt ſind, ſchloß ſich der Begrüßung an.

Die Ausſtellung ſpricht eine beredte Sprache
von der Entwicklung und den Leiſtungen der
Schule. Wir werden darüber noch einen beſonde-
ren Bericht bringen. Die Ausſtellung iſt heute
bis 20 Uhr und morgen von 9 bis 20 Uhr zu-
gänglich: der Eintritt iſt frei. Der Beſuch dürfte
ür alle Freunde der Weltlichen Schule und für

alle Arbeitereltern eine Selbſtverſtändlich
keit ſein.

Geſtaltende Fugend
Ausſtellung in der Franckeſchen Oberrealſchule.

Die Oberrealſchule der Franckeſchen Stiftungen
veranſtaltet in der Zeit von Sonntag, den 22., bis

Oberſchleſien-Gedenkfeier
unter ſchwarzweißroten Farben und Nazimuſik.

Die vereinigten Verbände heimattreuer Ober-
ſchleſier veranſtalteten geſtern eine Abſtimm-
mungsgedenkfeier zur zehnjährigen Wieder
kehr des Abſtimmungsſieges in Oberſchleſien. Die
Feſtrede hielt Stadtmedizinalrat Dr. v. Dri-
galſki. Er ſchilderte Oberſchleſien, das alte deut-
ſche Land, das durchaus nicht ſo „polackiſch“ iſt.
Die ſozialen und kulturellen Zuſtände Oberſchleſiens
zeugen für ſein Deutſchtum. v. Drigalſki erinnerte
an die Zeiten des Abſtimmungskampfes, in denen
jeder Deutſche, ob Sozialdemokrat, ob Kommuniſt,
ob etwas anderes, als Deutſcher angeſehen
wurde. Er verurteilte ſcharf den wüſten Chauvinis
mus, der in Polen herrſcht. Ganz leiſe ſpielte er
auch auf deutſche Verhältniſſe an, wo man

ſoviel national ſchreit, aber alles andere als
national iſt.

Recht dramatiſch wußte er zu ſchildern, was wir
verloren haben und welche erbitterten Kämpfe um
Oberſchleſien geführt wurden. Nach einer ſtillen
Totenehrung wurde eine Entſchließung angenommen,
in der die Reichsregierung zu entſprechenden Maß-
nahmen und zum Schutz der deutſchen Minderheiten
in Polen aufgefordert wird.

Jn einer Ecke des Saales, ganz verſteckt, fand
ſich als Pendant zur ſchwarzweißroten Kai
ſerfahne die Fahne der Republik, den muſikaliſchen
Teil beſtritt die Nazikapelle des „Pg.“ Steuer.
Man muf Herrn v. Drigalſki ſchon zuſtimmen, es
waren andere Zeiten, als das (ſogenannte) na-
tionale Denken noch nicht in Erbpacht der Reaktio-
näre war, als die junge Republik das Reich rettete
und unter ihrem Zeichen der Kampf um Ober
ſchleſien ging

Einbrüche über Einbrüche.
Lebensmittel und Geld ſind ſtark „gefragt“.
Die Einbrüche nehmen immer mehr überhand.

Sie ſteigern ſich von verhältnismäßig leichten De
likten immer mehr zu ſchwereren. Jn der Nacht
um Sonntag durchbrachen Einbrecher die

Rückwand eines Schlachthauſes in der
Großen Brunnenſtraße und ſtahlen etwa zwei
3 ntner Wurſt. Jn derſelben Nacht erbrachen
Diebe das Büro einer Kohlenhandlung in der
Richard-Wagner-Straße und ſtahlen etwa 10 Mk.
Wechſelgeld. Jn der Nacht vorher ſtahlen Ein
brecher aus einem Garten in der Nähe der Grube
„Frohe Zukunft“ zwei Hähne und nicht weniger als
19 Hühner. Die armen Viecher ſind an Ort und
Stelle abgeſchlachtet worden. Jn der Nacht vorher
ſtahlen Einbrecher aus einer Molkerei in der König-
ſtraße für 20 Mk. Molkereiprodukte.

Schulen ſtellen aus

Beſchleunigung der Züge und beſſere Verbindungen

Halle Vorteile gebracht.

Mittwoch, den 25. März, im r eine
Ausſtellung von Schülerarbeiten aus dem Zeichen-
und Kunſtunterricht. (Leiter: Zeichenlehrer und
Maler Buſſe.) Sie ſteht unter dem Wort „Ge-
ſtalternde Jugend“ und zeigt in erſter Linie die
Wege, welche an der Anſtalt eingeſchlagen wurden,
um die Geſtaltungskräfte der Jugend frei zu
machen und zu fördern. Als Unterrichtsausſtellung
zeigt ſie nicht Spitzenleiſtungen, ſondern bringt vor
allem den Durchſchnitt zur Schau. Zu beſichtigen
iſt die Ausſtellung unentgeltlich an allen
Tagen von 11 bis 18 Uhr.

Lehrer als Handwerker
Ausſtellung des halliſchen Werkslehrerſeminars.

Der Werkunterricht, der ſich auf dem
natürlichen Tätigkeitstrieb des Kindes aufbaut, iſt
ein pädagogiſch unen behrlicher Faktor im
modernen Schulunterricht geworden. Dieſer mo-
derne Werkunterricht hat natürlich eine be-
ſondere Ausbildung der Lehrer nötig gemacht.
Das Werkslehrerſeminar in Hllae ver-
anſtaltet ab 25. März eine Ausſtellung, die die
Lehrerausbildung in der-Werkarbeit im einzelnen
zeigt und dadurch einen guten Einblick in die dieſem
Werkunterricht inne wohnenden pädagogiſchen
Werte gibt.

Ein neuer Diebestrick?
Am Sonnabend trat in einer Familie eine neue

Hausangeſtellte an. Sie hatte gute gniſſe vor
gelegt, ſo daß man Vertrauen zu ihr haben konnte.
Aber am Sonntag war es damit ſchon zu Ende.Während die Familie ſpazieren und das Mädchen

allein zu Hauſe war, erbrach ſie ſchnurſtracks ſämt-
liche Behältniſſe, nahm Geld, Schmuckſachen und
Kleidungsſtücke heraus, verpackte ſie in einem Koffer
und verſchwand heidi. Der Koffer ſoll ihr von
einem Manne fortgetragen worden ſein. Als die
Familie von ihrem Frühlingsſpaziergang zurück-
kehrte, merkte ſie die nette Beſcherung. Die Zeug-
niſſe, die das Mädchen der Hausfrau abgegeben
hatte, hat ſie auch gleich wieder mitgenommen. Nach
den Zeugniſſen heißt das Mädchen Berta Dörf-
lin ger.

Wem gehört das Damenfahrrad?
Bei dem dritten Kriminalkommiſſariat iſt ein

faſt neues Damenfahrrad Nr. 134 585 untergeſtellt,
von dem die Fabrikmarke gewaltſam entfernt wor-
den iſt. Auch für eine goldene Damenarmbanduhr
mit ſchwarzem Ripsband, die um die Pfingſtzeit
voriges Jahr vor dem Lokal Leuchtturm auf der
Leipziger Chauſſee gefunden worden ſein ſoll, wird
die Eigentümerin geſucht. Die Eigentümer werden
gebeten, ſich im Polizeipräſidium, Zimmer 104, zu
melden.

Walzer und Operetten ſpielt morgen abend
im „Volkspark“ das Halliſche Sinfonie-
Orcheſter unter Leitung von Benno Plätz.
Das Konzert beginnt um 20 Uhr, Eintritt und
Programm 40 Pfennige. Auch dieſes ſechſte Win-
terkonzert wird hoffentlich den Beſuch finden, den
das Sinfonie- Orcheſter das ja vom „gewöhn-
lichen Volk“ mehr geſchätzt wird, als vom „kunſt
verſtändigen“ Bürgerblock verdient.

Leichenlandung. Am Sonnabendmittag wurde
die Leiche des am 2. Februar von der Genzmer-
brücke in die Saale gegangenen Arbeiters Ernſt
Krupp in der Nähe der Gasanſtalt aus der Saale
gelandet.

Elektrizität im Hausgerät. Heute abend ver-
anſtaltet die „Wehag“ einen heiteren Werbegabend
im Thaliaſaal. Das über 100mal aufgeführte
Werbeluſtſpiel „Pimmelmann aus Pummelhauſen“
dürfte auch in Halle mit größtem Beifall aufgenom-
men werden. Wir verweiſen auf die heutige An-
zeige.

Koſtenloſe Rechtsauskunft
and Vertretung vor Arbeitsgericht und den
Behörden der ſowie Anfertigungvon Schriftſtücken, Eingaben, Geſuchen im

Arbeiterſekretariat Halle, Harz 42/44.
„Sprechſtunden von 11 bis 1 Uhr und von

Thea- G

Geſchäftsſtelle des „Volksdlatt“: B
Annahme von Ubonnements, Unzeigen,

Bertreterdeſuch: Kurt

Guſtav Hennig wieder in
Merſeburg

Wie wir in Erfahrung bringen, iſt es gelungen,
durch die Hilfe des ulturkartells den

reund der Arbeiter, Guſtav Hennig, von der
olkshochſchule Gera-Reuß zur Mitwirkung am

„Tag des Buches“ in Merſeburg zu gewinnen.
nig iſt durch ſeine mitreißende Erzähler-

kunſt in allen Gauen Deutſchlands beliebt, und
große Freude erweckt ſein Erſcheinen bei der Ar-
beiterſchaft. Die Veranſtaltung „Tag des
Buches findet in Merſeburg am 25. März,
20 Uhr, im „Schloßgartenſalon“ ſtatt und wird
von der Stadtverwaltung durchgeführt. Das Be
amtenorcheſter und die vereinigten Chöre der
„Männerturner“ und „Dilettanten“ wirken eben-
falls mit. Eine Buchausſtellung, von wel-
cher uns Arbeiter beſonders die Gruppe „Die werk-
tätige Frau und das Buch“ angeht, iſt ebenfalls
vorgeſehen. Es iſt das erſte Mal, daß in Merſe-

Druckauftragen, richten.Sie. a. Wit
ismarckſtraße 84, Telephon 8288.

Buchdandlung.

ſchaft Rechnung getragen wird. Es wird des
halb beſonders darauf hingewieſen und die be
ſtimmte Erwartung ausgeſprochen, daß auch die
Arbeiterſchaft ſtark vertreten iſt, zumal der Ein
tritt frei iſt.

Buchdrucker Prüfung. Für den hieſigen engeren
Bezirk fand am geſtrigen r im „Ratskeller“
unter dem d des Obermeiſters Buſſian
die BuchdruckerGehilfen Prüfung ſtatt. Von 7 Lehr
lingen beſtanden 4 die Prüfung mit „Gut“ und
3 mit „Genügend“. Gegen das Vorjahr iſt das
eine weſentliche Verbeſſerung.

Vorbei iſt die Muſike Zum Gaudium der
Bevölkerung veranſtaltete geſtern vormittag mit
Bumbum und Trara der Stahlhelm in vollem
Kriegsornat einen Werbeumzug durch die
Straßen der Stadt. 110 Männeken, einſchließlich
der Muſiker, hatte er dabei auf die Beine bekommen.
Sie marſchierten vom Nulandplatz zur Ziegelei
Schmidt auf dem Neumarkt, allwo ſie ſich mit Autos

burg auch dem Geſichtskreis der Arbeiter-

Bessere Scculumg des

Dem Landbund iſt es zur Gewohnheit ge
worden, in der Nachkriegszeit alle Hilfe vom
Staate zu verlangen. Obwohl die Groß-
agrarier über die Sozialausgaben des Staates
ſchimpfen, ſcheuen ſie ſich nicht, in weit größerem
Maße den Staatsfäckel zu erleichtern. Sie handeln
noch dem Motiv: Wenn zwei dasſelbe tun, ſo
braucht das noch lange nicht dasſelbe zu ſein. Mur
Geſundung unſerer Wirtſchaft gehört aber ohne
weiteres eine

Modernifierung und Rationaliſierung unſerer
Landwirtſchaft.

Es iſt ohne weiteres eine finanzielle Hilfe
des Staates hierzu zu befürworten. Nur
glauben wir, daß man nicht mehr den Großagra-
riern mit Subventionen unter die Arme greifen
ſoll, damit dieſe damit die Löcher ſtopfen, die ihre
Luderwirtſchaft verurſacht hat, ſondern man ſollte
vielmehr

dem wirklichen Produzenten, dem Kleinbauer,
unter die Arme greifen.

Nun iſt aber die Produktionsrationaliſierung nicht
nur ein Finanz-, ſondern noch vielmehr ein Bil-
dungsproblem. Bei aller Vorliebe für
unſere Kkeinbauern kann man ihnen den Vorwurf
nicht erſparen, daß ſie das noch nicht erkannt haben,
teilweiſe auch nicht erkennen wollen. Gerade hier
heißt es: wer ſich ſelber hilft, iſt ein ganzer Mann.
Trotzdem die Kleinbauern den Willen haben, ihre
Produktionserträgniſſe zu ſteigern, ſind ſie in den
ſeltenſten Fällen dazu in der Lage, weil ſie mit
der modernen landwirtſchaftlichen Technik und
Wirtſchaftslehre, wie ſie ſich im letzten halben
Jahrhundert entwickelt hat, nicht vertraut ſind.
Ein großer Teil unſerer Kleinbauern bewirtſchaftet
ſeinen Betrieb nicht weſentlich beſſer, als es vor
30 bis 50 Jahren der Fall war. Bei ihrer geringen
Schulung verſtehen ſie es nicht, mit künſtlichen
Düngemitteln umzugehen, weil ſie die Wir-
kung nicht kennen. Sie können nicht rationell
füttern, weil ſie nichts von der Ernährungs-
lehre verſtehen uſw. Jm Gegenſatz zur Jn-
duſtrie ſetzen ſich Fortſchritt der Technik beim
Bauer ſehr langſam in die Praris um. Nun iſt
aber heute praktiſch erwieſen, daß nur

eine verbeſſerte Fachausbildung unſerer
Bauernſöhne

dazu beitragen kann, die tech niſchen Fort-
ſchritte in die breiten Maſſen der bäuerlichen
Betriebe hineinzutragen. Pflicht des Staates iſt
es daher, mehr denn je gerade dieſem ſein Augen
merk zuzuwenden. Zweckentſprechende Anwendung
von Kunſtdünger, Kraftfutter, Pflanzenſchutz-
mitteln, hochgezüchtetem Saatgut und Vieh ver-
mögen die Rentabilität und damit das Einkommen
und die Kaufkraft der Kleinbauern zu heben.

Nicht minder wichtig iſt die
Einrichtung von ſtaatlichen Beratungsſtellen

und Muſterwirtſchaften.

Statt das Geld für großzügige Subventionen zu
verpulvern, ſollte man es hierzu verwenden. Da ſich
die Vorteile einer beſſeren Schulung unſeres bäuer-
lichen Nachwuchſes nicht von heute auf morgen
bemerkbar machen, iſt es nötig, ſtaatlicherſeits
einen gelinden Zwang auszuüben.

Die Hebung der landwirtſchaftlichen Kaufkraft
iſt kein Zollproblem, wie die „Grüne Front“ be-
hauptet, ſondern ein Bildungsproblem.
Gerade Produkte, die auf dem Bauernhof erzeugt
werden, müſſen wir in großen Maſſen aus dem
Ausland einführen. Ungeahnte Möglichkeiten zur
Steigerung bäuerlicher Kaufkraft bieten ſich gerade
in der Schweinemaſt, Hühnerhaltung,dem Obſt und Gemüfebau. Jn derartigen

Sachdienliche Angaben nimmt die Kriminal
polizei, Zimmer 99 und 100, entgegen. 1 bis 6 Uhr. Sonnabends von 11 bis 1 Uhr.

wieder davonmachten.

Das Agraurproblem,
eine Jrage der HBiſdung

u n eAusmustfzuumg aller MMögſfſic heiten der Frocdufetiom
meiſten bäuerlichen Hausgärten der Fall.
Das Obſt darin t faſt wertlos. Heute kommt es
nicht auf möglichſt viele Sorten an, ſondern auf
eine gute. Auch bei Bepflanzung von Straßen
ſollte das mehr beachtet werden. Ein Spezialgebiet
e für die von uns geforderten Beratungs-
ſtellen.

Große Bedeutung kommt zweifellos auch der
Eierproduktion zu.
Das Schwergewicht der deutſchen Hühnerhaltung

liegt im bäuerlichen Betrieb.

Jn Deutſchland werden Ar 60 bis 65 Millionen
Legehennen gehalten. Nachprüfungen haben er-
geben, daß die Legeleiſtung pro Huhn etwa 70 bis
80 Eier jährlich beträgt, alſo die geſamte deutſche
Eierproduktion 4,2 bis 5,2 Milliarden Eier im
Werte von rund 300 bis 400 Millionen Mark. Das
Inſtitut für Konjunkturforſchung ſchätzt den Wert
der Eierproduktion auf zirka 320 Millionen Mark.
Durch das Steigen der Eierpreiſe in der Nach
kriegszeit iſt ein e Teil Hühnerfarmen
entſtanden. Hier laſſen ſich die Produktionskoſten
eines Eies ziemlich genau berechnen. Bei ratio
neller Fütterung verurſacht ein Huhn täglich 2,5
bis 3 Pf. oder jährlich 9 bis 10,80 Mk. Koſten.
Für Aufwendungen, Stall, Verzinſung, gAbſchreibungen, Verluſte uſw. Luhießen rund

bis 5 Mk. Koſten, ſo daß die geſamten Unkoſten
12 bis 16 Mk. pro Huhn jährlich betragen. Es
iſt dabei ziemlich gleichgültig, ob die Hühner pro
Jahr 70, 120 oder 150 Eier legen. Die Futter-
und ſonſtigen Aufwendungen ſind bei echt
legenden Hühnern nicht geringer als bei gutlegen-
den. Bei einer Legeleiſtung von 70 Eiern pro
Huhn beträgt der Durchſchnittspreis 17,2 bis
23 Pf.; er liegt alſo weſentlich über dem Verkaufs-
preiſe. Bei 120 Eiern 10 bis 13,3 Pf. und bei
150 Eiern 8 bis 10,6 Pf. Die Rechnung zeigt alſo,
daß wir lediglich durch

Hebung der Legeleiſtung

von 70 auf 150 Eier die Produktionskoſten um
10,5 bis 17,1 Pf., alſo durchſchnittlich 12 Pf. je Ei,
verbilligen. Jm bäuerlichen Be
triebe ſind die Geſamtkoſten weſentlich niedriger
und dürften 5 bis 7 Pf. pro Ei nicht überſchreiten.
Unterſuchungen haben ergeben, daß aber gerade in
bäuevlichen Betrieben die ſchlechten Leger unter
den Hühnern zu finden ſind. Dadurch werden
mindeſtens 3 Millionen Eier mit um 6 Pf. zu
hohen Produktionskoſten erzeugt. Bringen unſere
Kleinbauern die Legeleiſtung ihrer Hühner genau
ſo wie der Farmer von 70 auf 150 Eier, ſo iſt
theoretiſch bei dem bisherigen Erzeugungsumfang
(Hühnerbeſtand) mit einer

Produktionserſparnis von zirka 180 Millionen
zu rechnen. Praktiſch könnten mit einem nicht
weſentlich höheren Futteraufwand, wie jetzt anſtatt
3 Milliarden Eier 6 bis 7 Milliarden Eier erzeugt
werden. Bei einem durchſchnittlichen Erzeuger-
preiſe pro Ei von 9 bis 10 Pf. würde alſo y
weſentliche Erhöhung der Aufwendungen der
trag der bäuerlichen Hühnerhaltung um 270 bis
400 Millionen Mark geſteigert werden m

o.

K

Notzeiten geht es einfach nicht an, daß viele Mor
gen Landes brach liegen. Das iſt mit den

An Zucker sparen? Gruncdverkehrttt

To.
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Ius wärtige auf den Spielfeldern

Fußßaolff im 6. Bezirß
Ammendorf l Naumburg 88 3:0 (2:0).

Bei herrlichem Wetter traten beide Mannſchaf-
ten in voller Stärke an. Zu Anfang ſah man

ben wie drüben ein Taſten nach einem Syſtem.
mmendorf gewann immer mehr Feld und ſo kam

es in der zwanzigſten Minute durch Kopfball vom
Rechtsaußen zum 1:0Stand für Ammendorf. Zwei
Minuten ſpäter ſchoß der Mittelſtürmer durch ent
ſchloſſenen Schuß das zweite Tor. Obwohl man es
Naumburg anmerkte, daß ſie das Reſultat ver-
beſſern wollte, brachte ſie es nie zu einer kritiſchen
Senſation vor dem Ammendorfer Tor. Naumburg
verſuchte es nur mit Fernſchüſſen, die eine ſichere
Beute des Ammendorfer Torwarts wurden. Auch
nach der Pauſe wurde die Spielweiſe nicht ſyſtem
voller, doch blieb es immer bei einem ſehr ruhigen
Spiel, wie man es von Arbeiterſportlern verlangt.
Nach längerem offenen Feldſpiel gelang es aber-
mals dem Mittelſtürmer Ammendorfs durch ſeine
3 Tricks und einen placierten Schuß das 3:0

erzuſtellen. Naumburg konnte trotz Anſtrengung
die gute Ammendorfer Hintermannſchaft nicht
überwältigen und ſo blieb es bis zum Schluß bei
obigem Reſultat. Das viele HandMachen (ſogar
mit Abſicht) iſt der einzige Fehler, den man den
Gäſten aus Naumburg nachſagen könnte. Der
Schiedsrichter Butzmann (Kayna) leitete das
Spiel einwandfrei.

RKH. l Roitzſch 2:5 (0: 2).
Beide Mannſchaften ſtanden ſich das erſte Mal

gegenüber. Roitzſch iſt im 8. Bezirk Bezirks-
meiſter.

Die rechte Seite des RKH. leitete gute Angriffe
ein. Bei einem dieſer Angriffe köpfte der Halb- ſ

rechte einen ſchönen Ball knapp über die Latte.
Der Sturm hatte auch ſonſt mit ſeinen Angriffen
und Torſchüſſen reichlich Pech, indem alle Bälle
knapp daneben oder übers Tor geſrhoſſen wurden.
Jn der 26. Minute wurde der RKH.-Torwächter

iberwunden, wobei er ſelbſt nicht ganz ſchuldlos
war. Jn der 32. Minute mußte er abermals
„hinter ſich“ greifen, indem der Mittelſtürmer frei

vor dem Tor einſchoß.
Jn der zweiten Halbzeit geſtaltete ſich das Spiel

anfangs m RKH. war ſogar zeitweiſe ton-
angebend. Der Linksaußen des RKH. ging durch
und ſchoß ſcharf aufs Tor. Der rechte Verteidiger
von Roitzſch wurde angeſchoſſen und lenkte den Ball
vollends ins eigene Tor. Roitzſch wurde dadurch
aber angeſpornt. Schuß auf Schuß ſauſte aufs

.-Tor. Dabei zeigte ſich der Torwächter von
der beſten Seite. Trotzdem konnte er es nicht ver
hindern, daß der Halbrechte durch Kopfball zum
dritten Treffer einſandte. Jetzt fiel der Linksaußen
von RKH. etwas ab. Er mußte kurz darauf das
Spielfeld verlaſſen infolge eine Sehnenverzerrung.
Dadurch kam Roitzſch mehr auf und konnte bald
um vierten Treffer einſenden. Der Halbrechte
onnte dann durch Alleingang aus ungefähr 25

Meter das Reſultat auf 2:4 verkürzen. Wohl be
kam RKH. noch einmal Mut, aber der Ausfall des
5. Stürmers machte ſich bemerkbar. Roitzſch hatte
leichte Mühe, das Reſultat höher zu ſchrauben.

RKH. II Roitzſch II 1:4 (1:2).
Das Reſultat läßt ſich wohl nur dadurch er-

klären, daß in der II. Mannſchaft des RKH. ſtän-
dige Umſtellungen erfolgen, was nun endlich ein-
mal unterbleiben ſollte.

„BlauWeiß“ Halle Jgd. „Jahn“ Roitzſch Jgd.
7:2 (3:2).

Einen friſch- fröhlichen Jugendkampf lieferten
ſich beide Vereine. BlauWeiß ſtellte eine aus den
ur Schulentlaſſung kommenden Knaben ſeinerEchülerabteilung verjüngte Mannſchaft ins Feld,

die ſich ſehr gut einführte.
Ehe es ſich Halle verſah, mußte ſie bereits in

der erſten Minute den Ball, der ſcharf eingeſchoſſen
wurde, aus dem Netze holen. Jn kurzer Zeit be
ſuchte aber auch BlauWeiß das gegneriſche Tor
und Hand!! Elfmeter!! Schön eingeſandt,
ſtellten die Blaujacken den Gleichſtand wieder her.
Roitzſch ſtellte um und konnte erheblich drücken,
jedoch die Hintermannſchaft war ſtets Herr der
Situation.

Nach Halbzeit hatte Halle das Spiel feſt in der
Hand. Roitzſch war nicht ſo ſchlecht, als das Er
gebnis beſagt.

BlauWeiß I Teutonia I 7:3 (6:0).
Nach dem hohen Sieg Teutonias am Vorſonntag

gegen Fichte Halle war man auf dieſes Treffen
recht geſpannt. BlauWeiß hatte Erſatz für ſeine
Hintermannſchaft zu ſtellen.

Jn der 9. Minute kam BlauWeiß durch flachen
chuß zum erſten Treffer, der vom Hüter des
eutonia-Tores vereiteit werden konnte. Das
änzliche Verſagen des Letzteren brachte den Blau-

ſpen fünf weitere Erfolge. Nach Seitenwechſel
atte Teutonia umgeſtellt, der Jugendtorhüter der

Blau Weißen verteidigte jetzt das Heiligtum der
Kröllwitzer und brachte das Torſchießen des Platz
beſitzers zum Stillſtand. Kurz vor Schluß erlaubte
ſich die Hintermannſchaft der Südleute einige

Mätzchen“, ſo daß die Rothemden wenigſtens drei
Lore erzielen konnten. Der Verteidiger Teutonias

benahm ſich recht unſportlich, indem er ohne Grund
das Spielfeld verließ.

Röſſen l Fichte Halle 6:1 (3:1).
R. wies weiterhin eine beſtändige Form auf und
ſchickte die Hallenſer mit einer empfindlichen
Niederlage nach Hauſe.

Aondbofſf im
Queis Il Naundorf I 6:9.

Queis ſpielte ſehr zerfahren. Der Torwart von
Queis war ein vollſtändiger Verſager. Er trägt
die Hauptſchuld an der Niederlage.

Beuchlitz J Othello I. 5:4 (3:2).
Jm Rückſpiel der Serie ſtanden ſich in Beuch

litz die beiden gleichwertigen Mannſchaften gegen
über. Beuchlitz konnte als knapper, aber verdienter
Sieger den Platz verlaſſen.

Zwintſchöna J Paſſendorf I 8:4 (3:2).
Hier ſtanden ſich zwei alte Rivalen im Serien

ſpiel gegenüber. Den Zuſchauern wurde ein inter
eſſantes, faires Spiel gezeigt.

Teutſchenthal II Höhnſtedt II 0:5 (0:2).
Beide zeigten ein gefälliges Spiel. H., durch

einige Spieler der I. verſtärkt, war zumeiſt ein
wenig überlegen. Th.s Sturm fand ſich ſchlecht
zuſammen und verdarb ſich ſomit manche Chance.

RegattaKlub Süd Teutſchenthal Jgd. 5:0. (2:0).

Durch r hat die Klubmann-ſchaft wieder an Spielſtärke gewonnen. Sie war
im Feldſpiel überlegen.

Fichte Ammendorf II Merſeburg Il 1:1 (1:0).
Es war ein ausgeglichenes Spiel. Was A. zur

Halbzeit zum Vorteil hatte, holten die Domſtädter
wieder auf.

Fichte Ammendorf III Schwimmer Ammen-
dorf Jgd. 7:0 (3:0).

Trotz eifriger Gegenwehr der Schwimmer-

Der Spielverkehr der Arheitersporthewegung nimmt zu

Röſſen III Prieſter Il 4:4 (4:3).

etwas mehr Schußfreudigkeit des P.Sturmes hätte
es zu einem Siege reichen können.

Leunag Il Lauchſtädt II 9:2 (5:1).
Leuna machte das erſte Spiel und zeigte beacht

liches Können. Reichlich hoch wurde Lauchſtädt ab-
gefertigt.

Hezirß Mafſe
jugend gelang es den Turnern, obiges Reſultat zu
erzielen.

Canena I Lochau I 11:1 (4:0).

worden zu ſein; denn die Lochauer Mannſchaft
bezog eine recht hohe Niederlage, was man nicht
erwartet hatte.

Beuchlitz II Zwintſchöna II 4.1 (1:1).
Jn der erſten Halbzeit gleichwertiges Spiel.

Nach Halbzeit drängte Beuchlitz ihren Gegner 7
Zwintſchöna brach fünf Minuten vor Schluß

Beuchlitz Jgd. Zwintſchöna Jgd. 2:4 (2:3).
Zwintſchöna war am Anfang etwas überlegen.

Das Spiel mußte 20 Minuten vor Schluß vom
Schivri abgebrochen werden.

Teutſchenthal I Stedten I 1:5 (1:1).
Es entwickelte ſich gleich nach Anfang ein ſehr

ſchnelles Spiel. T. gilt auf eigenem Platze als
ein ſehr gefährlicher Gegner.

Fichte Ammendorf Il Röſſen I 18:0 (6:0).
Ein ſchönes Spiel. Röſſen mußte gegenüber

den routinierteren Fichte-Leuten die Segel ſtreichen
und ließ ſich öfters einſchnüren.

Schwimmer Ammendorf T Kämmeritz I 1:0. (0:0).
Trotz ſehr lebhaftem Spiel gelang es K. beinghe,

ein Unentſchieden zu erzielen. Jn letzter Minute
fiel für Ammendorf der Siegestreffer.

Zwei Peister ermittelt
Ppegau bei Leipzig Plitteldeutscher Meilster

Pegau Roſitz (Thüringen) 5:2 (2:2).
Das beſſere Zuſammenſpiel des Sachſen-

meiſters gab gegenüber dem großen Eifer des
thüringiſchen Vertreters den Ausſchlag zum
Sieg. Ein Spiel voller Tempo von Beginn bis
Schluß und ſpannende Augenblicke beſonders
vor dem Tor Roſitz erfreuten die 5000 Zu-
ſchauer.

NürnbergOft ſüddeutſcher Meiſter.
NürnbergOſt Neckargartach (Württemberg)

8:2 (2:1).

Der Nordbayeriſche Kreis- und Bundes
meiſter hat das entſcheidende Spiel der ſüd-
deutſchen Meiſterſchaftsrunde höher gewonnen, als
erwartet wurde. Trotz des hohen Torergebniſſes
war das Spiel durchaus keine einſeitige Angelegen-
heit.

Das Spiel wurde zum Gedenken an den ver-
ſtorbenen Reichskanzler a. D. Hermann Müller
auf eine Minute unterbrochen.

Nürnberg hat zwar noch ein Spiel gegen den
heſſiſchen Meiſter Urberach auszutragen, aber

deſſen Ergebnis kann Nürnbergs Stellung nicht
beeinfluſſen, da alle anderen ſüddeutſchen Bewerber
ſchon mehr Verluſtpunkte haben, als Nürnberg
durch eine Niederlage die nicht zu erwarten iſt

bekommen könnte.

Urberach (Heſſen) Fr. Tſchft. München 3:1.

Letzte Vorentſcheidung in Rordweſt
deutichland.

Oberſprockhövel „Eintracht“ Kaſſel 4:2 (1:1).
Der Sieg des Rheiniſch- weſtfäliſchen Meiſters

iſt nicht ſo überzeugend, wie es das Reſultat be
ſagt. Nachdem, was Sprockhövel am Sonntag
zeigte, ſind die Ausſichten für das Verbandsmeiſter
ſchaftsſchlußſpiel gegen „Lorbeer“ Hamburg
nicht günſtig.

Erſte Vorentſcheidung in Oſtdeutſchland.
Luckenwalde I Ballſpielklub Stettin 1:0.

(Nach Spielverlängerung.)
Luckenwalde iſt durch den Sieg Endſpiel-

gegner um die Verbandsmeiſterſchaft geworden.

K. Bezirk gegen 3. und 6. Bezirk ebenbürtig
Sportfreunde Ramſin unterbricht den Siegeslauf von Fichte Gräfenhainichen

Sportfreunde Deſſau l RotSchwarz Greppin I VfL. Merſeburg I Freie Turner Renneritz I
2:1 (1:1).

3:3 (1:2).
Es war ein ſelten ſpannendes Treffen, das

Bei flottem Mittelfeldſpiel mit gegenſeitigen her von beiden Seiten mit einer unnötigen Härte

Zählbares. Die

gefährlichen Torbeſuchen gelang in der erſten halben üyrchgeführt wurde, wovan letzten Endes der Schiri
Stunde außer einigen Ecken keiner Partei etwas nicht ganz ſchuldlos war. Nach flottem Mittelfeld

Rot Schwarzen unternahmenſſpiel ging Merſeburg in der 20. Minute in Füh-
recht temperamentvolle Angriffe und hatten in derſrung, doch gelang dem Platzbeſitzer kurze Zeit
erſten Hälfte etwas mehr vom Spiel.

Minute nahm ßVorlage gut auf und erzielte unha

und l Treffer.
Wechſel arbeitete ſich die

Jn der 30. darauf der Ausgleich. Die Gäſte ſicherten ſich zum
Greppins r eine hohe Wechſel wieder einen Vorſprung, ſo daß es mit

tbar den erſten 2:1 in die zweite Ha
e Minuten vor dem verſchafften beiden Hintermannſchaften reichliche

äſtemitte gut durch und Arbeit, die aber fehlerfrei erledigt wurde. Der

lbzeit ging. Gute Angriffe

e für den Torhüter haltbar, den Ausgleich her. Platzbeſitzer erzwang in der Mitte der zweitenW kerhen 15 Minuten nach Wiederanſtoß gehörten] Halbzeit den Ausgleich. Alles glaubte, daß es bei

vollſtändig den Gäſten, doch war die
ſchaft den Angriffen gewachſen. l
Deſſau bei einem Gegenangriff, allerdir
Mithilfe des linken ifers der RotS
den Siegestreffer anzubringen. Die Gäſte wurde
zuſehends

s durch

öchſter Not mit der Hand, der Elfer wurde ver-ſörn Ecken 3:3.

Hintermann dieſem Stande bleiben würde. t
Es gelang dann Gäſte 8 Minuten vor Schluß wiederum ein Tor

Doch legten die

vor, aber wieder glich Renneritz 2 Minuten vor
rgen, dem Abpfiff aus.

beſſer. Der rechte Verteidiger rettete n Sportfreunde Ramß eäh Gräfenhainichen

Beide begannen ziemlich aufgereg:, ſo daß erſt

Es waren zwei gleichwertige Mannſchaften. Bei

C. ſcheint wieder ein ſpielſtarker Gegner ge

Allgemeine Rundſthau.
In Halle gewann im Schlußſpiel um den

DSB. Handballpokal Mitteldeutſchland
gegen Brandenburg verdient 9:8 (5:6).

t

Jn der Vorſchlußrunde um die VMBV.uß ballmeiſterſchaft ſpielten Planitz gegen
resdener SC. 1:3 und SV. Jena Preußen

Langenſalza 2:4. Das Schlußſpiel findet am
29. März in Dresden zwiſchen DSC. und Langen-
ſalza ſtatt.

Sonſtige Fußballſpiele:
gegen VfB. Leipzig 7:3 (3:0).
gegen VfB. Merſeburg 5:2 (1:).
Sportſreunde 4:3.

Wacker Halle
Fortung Leipzig

Boruſſia gegen
99 Merſeburg Ammendorf

1910 5:3. Groß-Kayna VfB. Schönebeck 2:2.
Ammendorf 1910 1899 Merſeburg 3:5. SV
er Greppin 7:5. WackerBitterfeld Giebichenſtein 3:.1 (3:0). VfR.
Pieſteritz Viktoria Jüterbog 6:1 (2:0). Wart-
burggau Kyffhäuſergau 4:3 (4:1). Spielvg. Eis-
leben Spielvg. Kelbra 4:3 (1:1).

2

VMBV.-Handball: Jahn Magdeburg gegenPSV. Gotha 6:8. Am 29. März ſpielen in Wale

PSV. Halle PSV. Weißenfels in der Vorſchluß
runde. Ferner ſpielten: VfL. Merſeburg en
Neptun Weißenfels 6:4. 1899 Merſeburg ATV.
:4. Preußen Merſeburg TuRSV. Röſſen I

4:3. S. Groß-Kayna Glückauf Braunsdorf
5:0. Halle 98 Neuröſſen 6:5. Poſt Blau-
Weiß 7:3. VfL. Bitterfeld 98 Deſſau 0:4 (0:3).

Ein Dauerrennen in Brüſſel gewann
Thollembek vor Möller. Ein AchtStunden
Mannſchaftsrennen in Frankfurt a. M. gewannen
Schön-Pijnenburg.

t

Das Motorradrennen in der Eilenriede
war von 120 000 Zuſchauern beſucht. Sieger wur
den: Klaſſe A: Kahrmann (Fulda) auf Herkules-
Jap in 2:41:20 (200 Kilometer). Klaſſe B: Tennig
keit (Berlin) auf Rudge in 2:35:34. Klaſſe O:
Runtſch (Neckarsulm) auf NSU. in 2:24:18
(ſchnellſte Zeit). Klaſſe D/E: Rüttchen (Erkelenz)
auf NSU. in 2:24:35.

J

Radſport.
Uns wird geſchrieben:
Paul Neuſtedt (Halle), deutſcher UnionStraßenmeiſter

von 1929 und 1930, iſt, wie bekannt, zum Schluß der letzten
Saiſon in das Lager der r übergetreten.
Seine zwei Starts auf der hieſigen Radrenndahn im vergan
genen Jahre waren vom beſten Erfolg begleitet. Für die
Saiſon 1931 hat Neuſtedt den bekannten franzöſiſchen Schritt
ma Requis (Paris) verpflichtet, hinter dem er in
aller Kürze das Bahntraining aufnehmen wird. Mit aus
wärtigen Bahnen ſchweben zur Zeit wegen Engagements Ver-
handlungen, die kurz vor dem Abſchluß ſtehen.

nach längerer Spielzeit ein flüſſiges Spiel zuſtande
kam. Der Platzbeſitzer war vom Glück vegünſtigt
und lag zur Halbzeit mit 1:0 in Führung. Nach
Wiederbeginn gingen die RotWeißen noch mehr
aus ſich heraus. Die aufopfernd ſpielende Gäſte
verteidigung konnte zwei weitere Treffer nicht ver-
hindern. Gräfenhainichen wurde das aber zu bunt
und ſie leitete ebenfalls gefährliche Angriffe ein,
wovon einer mit einem erfolgreichen Torſchuß
endete.

Die II. Elf der RotWeißen fertigte die gleiche
von Gräfenhainichen ſicher mit 4:0 ab.

Renneritz II und Merſeburg II geig-
ten ein gutes Spiel, das auf beiden Seiten mit
größter Faivneß durchgeführt wurde. Renneritz
erwies ſich als die beſſere Elf und ſiegte verdient
4:1 (2:1).

Die 1. Jugend von Petersroda weilte im
3. Bezirk und brachte von der 1. Jugend des
Sportklub Jeßnitz einen 4:0-Sieg mit nach
Hauſe.

Magdeburg vertritt den 2. Kreis

m Berim.
Beim Städte-Schwimmwettkampf

zwiſchen Berlin, Leipzig und Magde-r hatte der Vertreter des 2. Kreiſes einen
recht ſchweren Stand. Die äußerſt intereſſanten
Kämpfe, die gute Organiſation der Veranſtaltung
und ein guter Beſuch hinterließen einen vorzüg-
lichen Eindruck.

Reſulate: Vereinsvierkampf: 1. Berlin, 42
Punkte; 2. Magdeburg, 22 Punkte; 3. Leipzig, 16
Punkte. Kraulſtafette für Männer 10)50 Meter:
1. Berlin 5,09,6 Min., 2. Magdeburg 5,24,6 Min.,
3. Leipzig 5,28,5 Min. FrauenBruſtſchwimmen:
1. Berlin 1,41,2 Min., 2. Magdeburg 1,43,5 Min.,
3. Magdeburg II mit 1,49,2 Min. Jm Waſſer-
ballſpiel mußten die Magdeburger von den
Berlinern eine 10:2- Niederlage hinnehmen.

h ehe 2ae ehe kg. R en en e e. e en
29. März in Leuna:

Rössen Wien
1. April in Bitterfeld:

Bitterieid Wien
3. April in Halle:

Halle Wien
Halle Magdeburg



„Cchützenfeſt“ auf dem Fichteplutz
Fichte ſchlägt Thale 24:2 (11: 0)

Am Siwrige7 Damm in Halle trafen ſich
wei Bezirksmeiſter, und r 6. Bezirk
ichte Halle und l. Beürk Thale. Eine e An

zahl Zu uer waren Zeuge dieſes, trotz des hohenKeoutates, intereſſanten Spieles. Fichte Halle
weiſt eine gute Form auf. Alle Mannſchaftsteile
ſind gut beſetzt, deren beſter aber iſt der Sturm.
Aus allen Lagen hagelte es Würfe auf des Gegners
Tor. Auch die Thaler Mannſchaft war nicht ſchlecht
beſetzt. Jhre Hauptſtütze waren der Torwart und
die Verteidigung. Die linke Seite des Sturmes
arbeitete beſſer als die rechte.

Beide legten eine ſehr foire und vuhige Spiel-
weiſe an den Tag. Trotz des hohen Torreſultates
kampften die Gäſte unentmutigt weiter und ihr
unermüdlicher Eifer wurde in der zweiten Halbzeit
durch zwei prächtige Tore belohnt. Der Schiri
leitete ſehr gut.

Mit 11:0 ging es in die Pauſe.
Nachdem waren die Gäſte intenſiver, ihre Angriffe

zahlreicher. e Fichtes Stürmer waren immer
wieder blitzſchne r r und durch präch
tige Kombination erzielten ſie ihre Erfolge. Beim
Stande von 19:0 gelang Thales Halblinken durch
einen prächtigen Wurf das Ehrentor. Kurz
vor Schluß gelang dem Linksaußen der Gäſte ein
zweiter Erfolg. Vom Anwurf weg erzielte aber
Fichte das 24. Tor.

Jntereſſant iſt es, einmal feſtzuſtellen, wer für
die geworfenen Tore verantwotlich zeichnet: Thale:
Halblinks und Linksgußen. Halle: Halblinks 9,
Mittelſtürmer 5, Halbrechts 6, Rechtsaußen 2 und
Mittelläufer 2.

Fichte Halle II Thale II 6:5 (4:2).
Halle ſtellte eine recht ſpielſtarke Elf ins Feld,

der die Gäſte aber nicht nachſtanden. Jn der erſten
Spielzeit waren die FichteLeute leicht überlegen.
Nachdem gelangten die Gäſte zum Ausgleich. Dann
wurde beiderſeitig um den Sieg gekämpft.

Kalliſche Schwimmer in Aſchersleben
Die Schwimmer des Regatta-Klub Halle

weilten geſtern zum Vereinsvierkampf in
Aſchersleben, der dort anläßlich des 10jähri-

en Beſtehens der Schwimmabteilung der Freien
urner ſtattfand. Während Halle in den

Hauptkämpfen und Stafetten den Sieger ſtellte,
konnte beſonders Deſſau durch gutes Schwim-
men ſeiner Frauen und Jugendſchwimmer das
Geſamtergebnis mit großem Vonſprung für ſich
entſcheiden. Jm Waſſerballſpiel waren die halli-
ſchen Mannſchaften ihren Gegnern überlegen, hier
konnte aber auch Deſſau gut gefallen.

Das Geſamtergebnis iſt: 1. Deſſau 64
Punkte, 2. Halle 40 Punkte, 3. Aſchersleben 36
Punkte, 4. Quedlinburg 32 Punkte.

Kraulſtafette 4280 Meter:
1. RK. Halle 3:45,4: 2. Deſſau 3:51; 3. Quedlinburg 4:04,1.

Deſſau 1:18,5: 2.
n über 18

Halle 15 Meter. Paddeln 20 Meter: Aſchersleben
,7 Sek.; Halle 21,4 Sek.: Deſſau 24 Sok.; Quedlinburg

27,4 Sek. Kraulſchwimmen 40 Meter: Halle 2 Sek.; 2. Qued-
linburg 25 Sek.; Deſſau 25,2 Sek.; Aſchersleben 26 Sekunden.
Mehrkampf-Ergebnis: 1. Aſchersleben 86 Punkte: 2. Halle und
Deſſau 81 Punkte; 3. Quedlinburg 74 Punkte. Jugendrücken-
ſchwimmen 80 Meter: 1. Aſchersleben 1:09,1; 2. e 1:11,4.
Männerrückenſchwimmen 80 Meter: 1. Deſſau 1:00,6; 2. Qued-
linburg 1:05; 3. Aſchersleben 1:06,9. Springen für Männer:Deſſau 29 Punkte: 2. Aſchersleben 2734 Punkte: 3. Qued-

linbu 2425 Punkte Frauenbruſtſtafette 480 Meter:

Meter:

1. Deſſau 5:27,6. Jugendkraulſchwimmen 80 Meter: 1. Halle
0:59: 2. Deſſau 0:59,1: 3. Quedlinburg 1:.02. Männerkraul-
ſchwimmen 80 Meter: 1. Halle 0:52; 2. Deſſau 0:54; 3. Qued-
linburg 1:01.
4.08,2; 23. Deſſau 4.08,9; 3.
jugendrückenſchwimmen 80 Meter: 1. Halle 1:16,2; 2. Deſſau
1:20; 3. Aſchersleben 1:36. Jugendbruſtſchwimmen 80 Meter:
1. Quedünburg 1:07,1; 2. Deſſau 1:09,5: 3. Holle 1:13.2.
Männerbruſtſchwimmen 80 Meter: 1. Aſchersleben 1:03:
2. Halle 1:03,8: 3. Deſſau 1:04,7.

Waſſerballſpiele: Jugend: Deſſau Aſchers-
leben 5:0 (2:0). Halle Quedlinburg 3:1 (3:0). Deſſau gegen
Quedlinburg 4:2 (2:). Aſchersleben Halle 2:0 1:0).
Männer: e I Deſſau 5:2 (3:0). Aſchersleben Qued-
linburg 4:2 (3:2). Halle II Aſchersleben II 7:0. Halle I

Lagenſtafette 4x80 Meter: 1. HalleQuedlinburg 4:14,4. Frauen

gegen Aſchersleben 6:1 (5:0). Deſſau Quedlinburg 4:1 (2:1).

J J„JàJàBallſpiele im 2. Kreis,
fubban

Harzbezirk: Teutonia Weddersleben gegen
Sportfreunde Wernigerode 1:1.

Magdeburger Bezirk: Turner Burg
gegen Sportklub 5:4. Wacker Neuhaldensleben
gern Jahn Groß-Ottersleben 4:0. Sportfreunde

agdeburg Boruſſia Magdeburg 5:0. Sport
freunde Eintracht-Süd 8:3. Magdeburger Ball-
ſpielklub Sportklub Burg 4:3.

„Anhalt: Sportklub Bernburg Wacker
Köthen 3:3. Falke Nienburg Güſten 4:3.
Sportfreunde Deſſau RotSchwarz Greppin 2:1.
Olympia Deſſau Adler Koswig 1:3. Vorwärts
Zerbſt Sportverein Oranienbaum 2:3. Sport-
freunde Bernburg Jonitz 3:1.

Aſchersleben: Freie Turner Aſchersleben

Braunſchweig: Turner Braunſchweig
gegen MTV. Hötensleben 13:2. Union Braun
ſchweig Wolfenbüttel 2:4. Sportfreunde Braun
ſchweig SchwarzWeiß Gliesmarode 3:4.

Handhbal!

Magdeburg: Fichte Sudenburg EicheBiederitz 5:.1. Vorwärts Fermersleben Fichte
T 6:3. Freie Turner Schönebeck Dies
dorf 4:7.

Anhalt: Sportklub Deſſau Groß-Kühnau
8:6. Fichte Roßlau A Kochſtedt 1:2. Fichte
Deſſau Deſſau Alten 4:2. Jahn Zerbſt gegen
Sportverein Klein-Kühnau 4:5. Vorwärts Bern-
burg Fichte Lattdorf 10:0.

Fußballauswahlſpiel 2. gegen 4. Bezirk 4:1

gegen Sportfreunde Staßfurt 5:2.
Die in letzter Zeit zahlreich ſtattgefundenenAuswahlſpiele der u des 2.

Der Arbeiterſport.

e répe apreä ſchaffen hat, iſt die Arbeiterſport
n rtplatz ge en hat, iſt die Ar port

bewegung vorwärtsgegangen. Die Handball ſowie
Fußballmannſchaften des Arbeiter Turn-
und Sportvereins ſtehen im Bezirk mit an
geachteter Stelle. Auch haben dieſe ihre Spielſtärke
anderen Bezirken gegenüber ſchon bewieſen. Tur-
neriſche Veranſtaltungen ließen zwar etwas nach,
einige Werbeabende fielen aber zur Zufriedenheit
aus. Die Jugendlichen beteiligten ſich am
Kreiskinderfeſt in Magdeburg, an verſchiedenen
Wanderungen, am Kreisfugendtreffen in Gernrode,
ferner wurde die Bundesſchule in Leipzig beſucht.
Die Veranſtaltungen des tkartells, wie Werbe
woche und Verfaſſungsſportfeſt, wurden zum
großen Teil vom ArbeiterTurn und Sportverein
„Jahn“ ausgefüllt.

Die Radfahrer ließen ſich dagegen in der
Oeffentlichkeit überhaupt nicht ſehen. Nur in der
Werbewoche des ArbeiterSportbartells ſowie am
Verfaſſungsſportfeſt zeigten ſie ſich in größerer
Zahl. Vielleicht wird ſich das bald ändern, denn
in dieſem Jahr wird das zwanzig jährige
Beſtehen der Radfahrergruppe gefeiert.

Die bürgerliche Sewegung.
Man ſollte meinen, die Vereinsheime ſollten

(wie ſo ſchön von einzelnen Behördenvertretern bei
deren Einweihung geſagt wurde) der Jugend-
erziehung und Ertüchtigung dienen. Aber weit

Nachdem die ſozialiſtiſche Gemeinde ſffaten).v d heeke Groß-Kayna ſern

Allgemeines über den Sport in Großkaynn

wurde zu Tanzabenden und Kartenſpielen (Preis-ren iſt auch zurückzuführen, daß im
ortſchritte gemacht worden ſind,

aber nur nicht im Sportbeirieb. Die Ligamann-
ſchaft der L2er iſt am Ende ihres Lateins. Der
Turnverein Germania ſtellte Handball
mannſchaften auf, um die Arbeitexſportler zu ver
drängen. Aber ſeine Leiſtungen waren nichts. Auch
bei den Turnerinnen, die von einer Frau mit dem
Sowjetſtern gedrillt werden, iſt nichts Gutes zu be
richten. Kappenabende und Bockbierfeſte im Ver
eingheim ſcheinen auch hier beſſer zu ſein als
Sport und Körperpflege.

Bei Gründung reſpektive Wiederaufrichtung
des Arbeiter Turn- und Sportver-
eins „Jahn“ war Parole der bürger
lichen Vereine, die unliebſamen Mitglieder der Ar
beiterSportbewegung nicht in ihren Reihen zu
dulden bzw. aufzun n. In letzter Zeit ſcheint
es anders geworden zu ſein. Mitglieder, welche
aus den Arbeiterſportvereinen austreten, werden
förmlich mit Anmeldeſcheinen überſchwemmt. Man
braucht dringend Leute für die Handballmann-
ſchaften, wenn man den Spielbetrieb nicht wieder
lahmlegen ſoll. Nach Moral wird da nicht gefragt.

Es iſt das nur ein kleines Spiegelbild der bür-
erlichen Sportbewegung in Groß Kayna. Ar

ſener Väter und Mütter, ſchickt eure Kinder in
die Uebungsſtunden der Arbeiterſportver
eine, wo Sport und Körperpflege unter geprüf-
ten und gewiſſenhaften Leitern erfolgen. Schließt

Michel-Veſta feſtgeſtellt wewen, a aufgefordert

gefehlt. Jn letzter it konnte wiederholt aufPlakaten und in der Kerle der Gewerkſchaft

Kreiſes hat am Sonntag ein weiteres Spiel ver
mehrt. Magdeburg und Aſchersleben
lieferten einen techniſch guten Kampf, der jederzeit
werbend verlief. Jm Geſamtſpiel waren die
Gäſte des 4. Bezirks beſſer, doch konnten ſie nicht
verhindern, daß n überlegener Gewinner
blieb. Während die Aſchersleber ein flottes
Außenſpiel bevorzugten, pflegten die Magdeburger
ein meiſt zu enges Paßſpiel.

Eilenburg Schkeuditz

andbali
Normannig Eilenburg 5:8.

Auch zu dieſem Spiel wäre der Ausgang bald
ein anderer geworden, wie ſich mancher gedacht.
S ſelvoll verlief das Treffen. Erſt nach
dem das 5:5- Reſultat erzielt worden war, beſannen
ſich die Gäſte auf ihre Spielerfahrung.

Möckern Zſchortau 2:4.
Die RotWeißen gaben einen ernſten Gegner

ab und hätten bei halbwegs harmoniſcher Spiel-
weiſe ein noch günſtigeres Reſultat erzielen können.

Markkleeberg Rötha 1:0.

Mock 421.Eure n J I 1:0.
Schkeuditz II Plagwitz II 5:2.

h en 1:5.

euch den Vereinen am Orte an.

Mockan Eutritzſch 4:2.
Lindenau Vorw. Wurzen 1:1.

e

Se 2 v 9-1.
l gufäe- 5:5.
Altranſtädt II Kötſchan II 12:1
Geſellſchaft sſpiele: Handball:

Schkeuditz Plagwitz 5:1.

8. Bezirk. Fußball. Serienſpiele am 9.I. Ktoſſe 1 r Roitzſch I Petersroda I (W. P
2 15 Uhr: Ramſin J Sandersdorf I (H. Jhme). 3 15.80
Gräfenhainichen J Holzweißig J (O. Richter). 4 15
GroßMöhlau I Greppin J (W. Körſten). II.5 18.15 Uhr: Roitzſch II Petersroda II (W. Pahl).
Renneritz II Ramſin II (W. Queweitzſch). 7 12.30 Ubr:
Gräfenhainichen II Holzweißig II (O. Richter). 139 13.15:
Ramſin III Zſchornewitz II (H. Jhme). 8.15 Uhr: Trebit 1
gegen Lichtenburg J (O. Krüger). 9 15 Uhr- Dommiyſch J
gegen Groß-Treeben I (E. Kopſch). 10 13.15 Uhr: Trebitz II

gen Lichtenburg II (O. Keüger). Jugendklaſſe: 11 12 Uhbr:S r roßTreeben Jgd. (O. Blütgen). 12 12 Uhr:
g
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Roitzſ Petersroda Jgd. (F. Giermann). Ramſin
Jgd. iſt zurückgezogen. Die erewer Spiele kommen in
Wegfall ür wird Ramſin III in der Serie eingereiht. Jch

Die Spielfor-
mulare ſind bis ſpäteſtens Dienstag an meine Adreſſe zu
ſenden. Nichteinſenden des Formulars wird ſtatutenmößig be
ſtraft. Die Spielführer haben für genaue Ausfüllung der
Spielformulare zu ſorgen. Die Abſchickung des Spielformulars
hat der Schiedsrichter vorzunehmen. Briefumſchlag (frankiert)
hat der Verein zur Verfügung zu ſtellen.

F. Wittmann, Spielausſchußobmann.

bitte die Vereinsſpielleiter, dies zu beachten.

Der Woßnungsteufeſ
Roman aus der Segenwaort

6 Vom BSernicrd Mcondma arm
Copyright by C. Handmann Nachf., HalleSaale.

„Mich des Diebſtahls zu beſchuldigen!“ rief er.
„Kann man ſich größeren Bloödſinn vorſtellen? Jch,
Ferdinand Oheim, Deutſchlands deutſcheſter Bür
ger, ein Mann mit tadelloſer Vergangenheit, der
eine eichene Säule des Staates bildet und der

teuerbehörde gegenüber eine unverwüſtliche Ge-
berlaune beſitzt ich, der rückgratfeſte Mann,
deſſen Reellität trotz aller Anfechtungen ſelbſt in
Berlin nicht angezweifelt werden konnte der
in der vornehmſten Handelsſtadt des vieljerühmten
Sachſenlandes ein Haus jekauft und 35 000 Mk.
bares Geld bares Geld angezahlt hat,
ſoll ausgerechnet in ſeinem eijenen Hauſe drei
Pakete Schuhwaren geſtohlen haben! Jſt es mög
lich, det ein Menſch von fünf Sinnen glauben
kann, det et ihm nach drei Schuhpaketen jelüſtet

.7 He .7? Wer antwortet mir da?“
Er ſchlug ſich, eine unheimliche Lache aus-

ſtoßend, mit der flachen Hand an die Stirn und
warf ſich aufs Neue ſeufzend und ſtöhnend in den
nächſten Seſſel.

Plötzlich hatte er das Gefühl, als ſei noch je-
mand im Zimmer.

Die Uhr hob aus und verkündete Mitternacht. d
Zwölf dumpfe Gongſchläge.

Gleich darauf rollten die Glockentöne vom nahen
Johanniskirchturm herüber.
Warum ſaß er nur hier in dieſer mitternöcht-

lichen Stunde wo alles ſchlief im Hauſe?
Jhm fröſtelte

Sein Hausjackett feſter ſchließend, verſuchte er
die Gedanken an die häßlichen Dinge in die Flucht
zu ſchlagen und einzuſchlummern.

Da wieder das Geräuſch.
Hinter ihm ganz ſicher hinter ihm.
Verdammt! Er hatte ſeinen Revolver im

Schlafzimmer liegen laſſen. Wenn auch nur mit
Platzpatronen geladen, hätte er mit dem Ding
einen Eindringling jetzt in Schach halten können.

So aber wagte er ſich nicht umzuſehen.
Offenbar ein Einbrecher
Alſo Entſchlüſſe faſſen ſchnell
Kaltblütig.
Hatte er Angſt .7
Bewahre! Es drückte ihn nur die Myſtik der

Geiſterſtunde.
Nun denn
Energiſch ſprang er in die Höhe und drehte ſich

um.

ſchnell!

auf Tod und DSeben
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Und was er da ſah, ließ ihn hell auflachen.
An der Tür ſtand in haſtig überneſtelter Haus

kleidung verträumt und ſcheu, wie auf der Flucht
begriffen das Himmelſtößchen.
Ja Kindchen mein Jott wiehaſt du mir erſchreckt ſtrahlte Oheim in ge

dämpften Tönen. „Nun red' man bloß 'n Ton
wat ficht dich an, hier um Mitternacht in mein
Zimmer zu kommen?“

Und trat mit dieſn Worten zu ihm hin und zog
es in die Mitte des Zimmers.
„wWeil ich nicht einſchlafen konnte und weil
ich Jhre Stimme und Jhr Lachen hörte da
dachte ich

„Und warum konnteſt du nicht einſchlafen? du
nettes kleinet Jöhr?“ fragte Oheim.

„Weil mir die letzten Vorgänge im Kopfe her
umgingen und mir die Schuhgeſchichte und ſo
manches keine Ruhe ließen.“

„Was du ſagſt! So weißt du von der Schuh
Fichte etwas? Du warſt doch, als die Männer
amen, nicht mehr im Zimmer

Hausherr.
„Sehr einfach. Jch habe drautzen gehorcht.“
„Sieh mal an Ach Wie heißt duenn?“
„Jlli Himmelſtoß.“
„„Und biſt der Dame Kind dahinten ich

meine naja wie denn Tochter oder
Nichte?“

Jlli ſchweigt, errötet und ſenkt den Blick zu
Boden. Dann ſagte ſie nach einiger Ueberwindung:
„Nur Jhnen ſag' ich's, nur Jhnen! Jch bin die
Tochter. Mutter aber ſagt Nichte.“

„FJch danke dir für det Vertrauen.“ Oheim er
griff die Hand Jllis und klitſchte ſie zärtlich
„Ja wat ich ſajen wollte wie alt biſt du
denn, mein Jlleken?“

„Siebzehn.“
„Donnerſtak! Da biſt du doch ſchon Dame und

ich müßte dich mit „Gnädiges Fräulein“ anreden!
Aber wir Berliner ſehen in einem ſo zarten, lieb-
lichen und kindlichen Ausbund“ er warf ſich
dabei mit unvergleichlich-chevaleresker Grazie wie-
der in den Seſſel, während IJlli wie ein der gött
lichen Weihe entlaufenes Lämmlein, ein wenig
übermütiges Lächeln im rotbäckigen Geſicht, da
neben ſtand „immer noch wie ſoll ich ſagen

immer noch dat halbwüchſige Johr und duzen
et. Jck darf alſo duzen, mein gnädiges Fräulein?“

„Ach ja“ jubelte ſie „Duzen wir uns!“

l
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forſchte der zwiſchen zwölf und eins!

„Nee wandte er im Zuſammenprall ſeiner
Gedanken ein. „So habe ich det nicht jemeint,
mein Kind. Ich dir Du und du mir Sie.“

„So ſoll ich Sie zu dir ſagen?“
„Jawohl doch! Jch bin dir doch 'n wildfremder

Menſch. Dazu der Hausherr. Wat würde zum Bei
ſpiel deine Mutter wat würden die Leute im
Hauſe n, wenn du mir vor aller Welt duzen
würdeſt!“

„Da finde ich gar nichts dabei. Was geht denn
das die Leute an! Dann heißt doch Oheim ſoviel
wie Onkel.“

„Eigentlich hat du recht! Verdammt recht!“ Er
lachte herzhaft. „Dieſe Logik dieſe kindliche
Logik wunderbar! Hahaha! Ein tollet Jöhr,
dieſe, Jllit Nun habe ick n Bylleken und 'n Jlle-

Da ſtreifte ſie plötzlich alle Schüchternheit ab
und fiel dem wildfremden Oheim kurzer Hand um
den Hals. „Lieber lieber Herr Oheim
ich habe Sie lieb ſchon vom erſten Augenblick
an! Mich zieht etwas zu Jhnen hin ich weiß
nicht es iſt mir ſelbſt ein Rätſel aber
Tatſache! Sie ſind ein ganzer Mann! Ein ſo ſchar-
manter Mann! Gar nicht ſo einer wie bei uns in
gen Bitte bitte revanchieren Sie
ſi

Wie ein Sturzbad kam das über ihn.
„Hoppla wenn dat jemand ſähe nachts

Kind Kind! Sojeht det nicht weiter!“ Wie ein ertappter Sünder
ſchüttelte er ſie ab und ſchoß dabei in die Höhe, als
habe ihn eine Tarantel geſtochen.
„Mein Gott was habe ich denn getan
ſchmollte ſie. „Jch habe nicht gedacht, daß Sie ſo'n
Angſtmeier ſind. Warum ſoll man ſich nicht äußern,
wenn man jemand lieb hat?“
Der erfahrene, in ſolchen Situationen wohl
ſchlechtweg unerfahrene Mann, deſſen Nerven noch
von den unerwarteten Vorfällen zitterten, ſtand in
tiefſter Befangenheit, verſchämt und ratlos, mit
glühenden Wangen und hochgehender Lunge hinter
dem Seſſel, in den nun das junge Ding tiefauf-
ſchluchzend geſunken war.

Endlich beherrſchte er ſich und fauchte ſie an:
„Wat biſt du für ein kleiner Satan Drücke
dir mein Jlleken! Jeh man Heiliger
Bonifazius er blickte wie ein Verbrecher um
ſich. wenn dich Mutter hier fände, aus 'ner
Mücke machte ſie 'n Elefanten und ich will
nicht, det die Mieter naja, det verſtehſt du
nicht, du Wildfang, du Springinsfeld!“ Und wieder
ſah er. die Geiſter beſchwörend, um ſich, und er

bleichen Zifferblatt der Standuhr ein dumpfer

kündete.

„Alſo drücke dir, mein Jlleken ſei ver
nünftig! Wir wollen ſehen oder warte

ſchrak bis ins Mark, als hinter dem unverſchämt h

mal ſetze dir man und höre zu höre zu
wie ein artiges Jöhr wat ich dir ſage:

„Jch liebe Sie und das kann mir niemand ver
bieten!“ antwortet ſie frech und ſtrampelte dabei
mit den Füßen wie ein ungezogenes Kind.

„J ja jut ſo höre doch ich liebe dich
auch damit hat ſichs. Nun ſetze dir jerade
mein Kind und wiſch dir man die Kullerchen aus
deinen Pupellchen. So Und nun jehe ich
ſtromabwärts und erzähle dir wat.“

Er hatte ſie kuragiert aufgerichtet und wanderte
nun den Wänden lang.

„Jetzt zur Sache! Du weißt wat von der
Schuhjeſchichte? Alſo ſchütte dir aus, mein Kind.
Jch bin ganz Ohr.“

„Jch weiß alles und viel, viel mehr
ziſchte ſie ihm entgegen. „Aber heute nicht, morgen
auch nicht vielleicht überhaupt nicht

Wie ein Wirbelwind fegte ſie quer durchs Zim
mer und war im nächſten Augenblick geräuſchlos
hinter der Tür verſchwunden.

Oheim ſtand wie angewurzelt.
„Alle Wetter! Det haſte mal wieder dumm je-

macht flüſterte er in ſich hinein. „Unklug
biſte, Nande, unklug bis in die Puppen! Wat
hätſte da allet erfahren können! Deiwel nochmal!
Wat hat det Jöhr an mir jefreſſen? An mir alten
Kerl? Jn einem Anflug von Eitelkeit ging er zum
Spiegel und prüfte ſeinen Kopf. „Wer ſagts
denn? Ein Mann in den beſten Jahren
Hoppla man ſiehts ja nicht!“

„Das ſtimmt!“ Eine Stimme aus dem Hinter
grund.

„VDa

War denn noch jemand im Zimmer?
Ein neues Entſetzen griff Platz.

Er ſtreifte, wieder bleich wie Wachs im Geſicht,
die Runde.

Oder ſtak das junge Ding noch hinter der Tör
und foppte ihn

Leiſe ſchlich er hin und ſpannte hinaus.
Im Korridor aber war alles ſtill und dunkel.
Er hatte aber einen wichtigen Umſtand über

ſehen, und zwar folgenden: Das Eckzimmer hatte
links eine Verbindungstür, die zu ſeinem Schlaf
zimmer führte, durch die er hereingekommen war.
Rechts befand ſich die Verbindungstür nach dem
Wohnzimmer. das wiederum mit dem letzten Zim
mer. dem Sibyllens, verbunden war. Sibylle. die
höchſtwahrſcheinlich dank der Vorfälle, die auch ſie
in Aufregung verſetzt hatten, auch nicht hatte ein
ſchlafen können, hatte vermutlich das laute Selbſt
geſpräch und das grimmig Auflachen Oheims ge-
ört. war aufgeſtanden und hatte durch das

Schlüſſelloch in das hellerleuchtete Eckzimmer ge
Gonaſchlag das erſte Viertel nach Zwölf ver ſeheehen.

Und was ſie da ſah, ſtachelte ſie zur vollendſten
Eiferſucht auf.

J



e der Wirt vorſorglich einen

Liederabend des Volkschores Leung Röſſen
Jn dem ſchönen Feſtſaal der Ludwig Jahn
üle in Le un a veranſtaltete der Volkschor

LeunaRöſſen zugunſten des Wohlfahrtsamtes
der Gemeinde Leunga unter der Leitung des Diri-
genten Walter Utecht einen Liederabend. Es
machte Freude, dieſem Konzerte beizuwohnen.
Dieſes Konzert war wahrhaft volkstümlich und den
noch künſtleriſch. Es war kein hoher Kunſtgeſang,
was hier der Chor bot, ſondern abgeſehen von
den Tendenzchören einfache Lieder, die im Volke
leben und die es kennt. Derartiger einfacher Volks
geſang müßte in unſeren Arbeiterſängerchören noch
weit mehr gepflegt werden. So kommt es auch, wie
man es bei dieſem Konzert wieder erleben konnte,
daß wohl die Tendenzchöre wuchtig und ohne Fehl
waren, man aber in der Formgeſtaltung der leicht-

lebendigen Frühlings- und Schelmenlieder etwas
verſagte.

An ſich zeugte das Konzert von emſiger Klein
arbeit und hohem Fleiß. m Chor ſteht klang-
ſchönes Stimmaterial zur Verfügung. Der Männer-
chor iſt harmoniſch und geſchloſſen, nur in den

ohen Lagen hapert es mitunter ein klein wenig.
ie Frauenſtimmen, welche ebenfalls vorzüglich

ſind, haben ſich vor grellem Einſatz zu hüten; auch
beim Ausklang mancher Lieder machte ſich dieſer
Uebelſtand etwas bemerkbar. Der Dirigent hatte
den Chor gut in der Hand, doch iſt i h m beſonders
oben Geſagtes ans Herz zu legen.

Das Konzert war eine beachtliche Leiſtung und,
wie geſagt, eine Freude. Es wurde wiederholt
warmer Beifall geſpendet. er.

Weitere Bodenverbeſſerungen auf
ſtaatlichen Domänen

Bereitſtellung von neuen Staatsmitteln

Das Preußiſche Staatsminiſte-
rium hat dem Staatsrat einen Geſetzentwurf
über die Bereitſtellung von weiteren Staatsmitteln
zur Ausführung von Bodenverbeſſe-
rungen auf ſtaatlichen Domänen und
anderen domänenfiskaliſchen Grundſtücken zugehen
laſſen, in dem ein Betrag von 1 Million ange-
fordert wird, die auf dem Kreditwege zu beſchaffen
iſt. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt aus
der Begründung nitteilt, ſind die bisher be-
reitgeſtellten Mittel von 1 Million in den Rech-
nungsjahren 1929 und 1930 verausgabt. Bei An-
nahme eines Durchſchnittsſatzes von 500 Mk. je
Hektar konnte damit die Melioration von etwa
2000 Hektar Domänenland durchgeführt werden.

Damit hat ſich der Geſamtflächeninhalt der
dränagebedürftigen Flächen auf rund 28 000 Hektar
verkleinert. Ein ſolcher Beſtand an entwäſſerungs-
bedürftigen Domänenländereien zeigt aber ohne
weiteres, wie notwendig die ununterbrochene Fort-
ſetzung der Meliorationsarbeiten iſt. Dazu kommt,
daß eine Erneuerung von Dränagen und eine Ver
beſſerung der Meliorationsanlagen überhaupt in
gewiſſen Zeiträumen erforderlich iſt, wenn die
Bodenkultur auf ihrem jetzigen Stande bleiben
oder noch weiter verbeſſert werden ſoll. Schließlich
darf auch nicht überſehen werden, daß durch die
Fortſetzung der Bodenverbeſſerung eine Arbeit s-
beſchaffung im Bereiche der fiskaliſchen Ver
waltung erzielt wird.

Fcreis CGuerfurt

Moderne Weihnachtsfeier.
Jn Göritz Kreis Querfurt) war an beiden

Weihnachtsfeiertagen großes Tan zvergnügen.
Zu einem richtigen Dorftanz gehört 7 ſeit
altersher auch eine ſolide Keilerei. eil aber
ſolbſt bis nach Göritz ſchon ein Schein moderner
Kultur gedrungen iſt, muß es zurzeit, wenn die
Sache richtig ſein ſoll, eine politiſche Schläge-

rei ſein. Sie muß wenigſtens ſo ausſehen.
Am erſten Weihnachtsfeiertag verlief alles pro-

grammäßig. Auch die Keilerei, die mit politiſchen
Kampfliedern für und gegen die Faſchiſten und
Kommuniſten begann, ſonſt aber nicht allzu viel
Schaden anrichtete. Am zweiten Feiertag hatte

berland-
ä ger aus Barnſtedt beſorgt. Als es wieder ſo

weit war, daß ſich die ſtark alkoholiſierten „politi-
ſchen“ Gegner ihre Kampflieder entgegenbrüllten,
lief der Wirt auf Anraten des Polizeibeamten in
den Saal und bot Feierabend. Der Oberland-
jäger machte ſich an einen jungen „Kommuniſten“,
den Melker B., heran, der angeblich mit Waffen
gedroht haben ſollte, und wollte ihn durchſuchen.Vie Arbeiter H. und aus Naumburg aber
drängten den Beamten ab, ſo daß B.
flüchten konnte. Nach einiger Zeit kam er zu
rück und nun wollte er ſich freiwillig durchſuchen
baſſen, was natürlich als zwecklos angeſehen und
abgelehnt wurde.

In der Zwiſchenzeit war der ſchwer angeheiterte
H. wieder in den Saal gegangen. Er begann auf
eigene Fauſt Bier abzuzapfen und zu verteilen.
Auch dem Oberlandjäger vot er ein Glas an. Als
ihn dieſer verhaften wollte, packte er ihn und ſtieß
ihn weg. Bei der folgenden Balgerei riß er dem
Beamten ſogar, wie er ſagt „aus Verſehen“, die
Achſelklappe ab.

Das Große Schöffengericht Naum-
burg verurteilte den H., der wegen Gewalttätig-
keiten ſchon ſehr oft vorbeſtraft iſt, zu zehn Mo
naten Gefängnis. L. erhielt zwei Monate
und der bisher noch unbeſcholtene B. drei Wochen
Gefängnis.

Reiſender Verſicherungsagent.
Die Maſſenarbeitsloſigkeit ließ das Heer der

Proviſionsreiſenden, Verſicherungsagenten uſw.
ins Ungemeſſene anſchwellen. Und weil die rieſen-
große Konkurrenz die durch Organiſation ſo gut
wie gar nicht geſchützten Arbeitsbedingungen ſtark
verſchlechterte und gleichzeitig die Verdienſtmöglich
keiten auf ein Minimum reduzierte, ſtehen Woche
ür Woche hunderte ſolcher „Kaufleute“ vor denz ranken deutſcher Gerichte. Zu groß iſt die Ver

ſuchung, etwas von dem fremden Geld zu behal-
ten, das tagtäglich durch die eigenen Hände geht,
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als daß ein Hungernder ihr widerſtehen könnte.
Und zu leicht iſt die Möglichkeit, ſich ſolches zu ver
ſchaffen. Kurt S. aus Querfurt hat, wie ſo
viele andere, dieſer Verſuchung nicht widerſtanden.
Er war Agent der Kölner Krankenverſicherungs-
Anſtalt. Jhm ſtand nur eine Aufnahmeproviſion
in geringer Höhe zu. Jnkaſſovollmacht war ihm
e ve rt worden. Er verſtand esjedoch, ſich Originalquittungsformulare zu be-
ſchaffen, füllte ſie ſelbſt aus und kaſſierte damit
etwas über 400 Mk. Das Große Schöffen-
gericht Naumburg erkannte auf e
Monate Gefängnis wegen Betruges. Da
die Firma die falſchen Quittungen nicht anerkennt,
alſo nur die Einzahler geſchädigt ſind, liegt Unter
ſchlagung nicht vor.

I

Feuer
Brachſtedt. Am Sonnabend gegen 4 Uhr brach

auf dem Grundſtück der Familie Peter in Brach-
ſtadt ein größeres Feuer aus. Den herbeigeeilten
Feuerwehren von Brachſtedt, Oppin, Wurp und
Schrenz war es nur möglich, den Brand auf die be
troffenen zwei Scheunen zu bannen. Eine Menge
Gerät ſowie eine brütende Gans wurden Opfer der
Flammen. Die in der Nähe liegenden Brunnen
waren bald ausgepumpt, ſo daß Waſſermangel
ſich empfindlich bemerkbar machte. Die Urſache des
Brandes ſoll auf Kinder, welche mit Streichhötzern
ſpielten, zurückzuführen ſein.

Ammendorf. Die Polizei teilt mit: Eine
am 22. März von der KPD.-Ortsgruppe
Ammendorf im Lokal „Goldener Adler“ abge
haltene MärzgefallenenGedenkfeier wurde gegen
23 Uhr auf Grund der Beſtimmungen des Republik
ſchutzgeſetzes polizeilich aufgelöſt, weil eine
Spieltruppe beim Singen eines Liedes verſtorbene
Mitglieder der Reichsregierung beſchimpfte und ver-
leumdete.

Gegen die Kommuniſten wird ſehr ſchnell durch
gegriffen. Wir wünſchen, daß in derſelben Weiſe
gegen die Nazis vorgegangen würde, deren Schläger-
truppen das Land unſicher machen.

Ammendorf. Einbrecher feſtgenommen.
Am 20. März 1931 wurde ein in Ammendorf wohn-
hafter Arbeiter feſtgenommen, der in der Nacht zum
22. Oktober 1930 durch Einbruch auf drei ver-
ſchiedenen Stellen in Radis (Kreis Wittenberg
Wäſche, Kleidungsſtücke uſw. geſtohlen hat.

Döblitz bei Wettin. Die vierjährige Grete
Zimmermann kam in einem unbewachten Augen
blick dem Ofen zu nahe und wollte herausgefallene
Kohlen wieder hineinwerfen, dabei fing das

en Kinder G
y Fnaben- und Mädchen-r

Kinder-Kleir s e r u sd e s
in

Kleidchen Feuer. Das Kind lief davon und warf
eine Petroleumflaſche um, wo durch das Kind
außerordentlich ſchwere Verbren-
u erlitt, denen es alsbald nach derEinlieferung in die halliſche Univerſitäts Klinik er
lag. Eine Schuld Erwachſener ſcheint nicht vorzu
liegen, die Staatsanwaltſchaft ermittelt noch.

Wettin. Morgen, Dienstag, findet im
Stadtverordnetenſitzungsſaal eine Stadtver-
ordnetenſitzung mit inhaltsreicher Tages
ordnung ſtatt, u. a. Kenntnisnahme von der Ein-
ung der neuzubeſetzenden Bürgermeiſſterſtelle,euverpachtung der ontonbräce Verteilung der

Kohlen, Bericht über die Unterſtützungsaktion.
Ueber die Wahl des neuen Bürger-
mejiſters iſt noch nichts weiter an die Oeffent
lichkeit gedrungen, als wie, daß im bürgerlichen
Lager keine Einigkeit herrſchen ſoll und die eine
Hälfte ſich der Stimme enthalten will. Vor
20 Jahren waren die Stadtväter in derſelben Si-
tuation. Man wählte am Biertiſch mit großen
Bierreden ſich einen Bürgermeiſter und hat ihn nach
ſeiner Probezeit, trotzdem er Offizier war, wegen
allzu demokratiſcher Geſinnung wieder entlaſſen.

Jireis Deſitascſ
Generalverſammlung des Mieter-

ſchutzvereins
Der Vorſitzende Genoſſe Wiewald gedachte

in ehrenden Worten der verſtorbenen Mitglieder
Saalbach, Lindau, Richter, Romroth und Rothe.
Den Bericht über den Bezirksmietertag in
Eilenburg erſtattete Gregor. Genoſſe Dietz be-
richtete über die Rechtsvertreterkonferenz in Halle,
die ſich notwendig machte, da die Notverordnung
vom 1. Dezember 1930 ganz

erhebliche Verſchlechterungen im Miet und
Wohnweſen

gebracht hat. An die Stelle des jetzigen Mietrechts
müſſe ein ſoziales Miet- und Wohnrecht
treten. 7 den Auswirkungen der Notverordnung
auf die Mietrechte erklärte Die tz, daß ſchon vom
1. April 1931 an einſchneidende Beſtimmungen
eintreten. Sogar für gemeinnützige Wohnungs-
vauten beſteht ein Mieterſchutz nicht mehr.

Den Geſchäftsbericht erſtattete Die tz.
Es fanden ſtatt 10 Geſamtvorſtandsſitzungen und
8 des engeren Vorſtandes. Die Sparabtei-
lung iſt ab 1. Januar 1931 wieder auf den Ver-
ein übernommen worden. Es erfolgten 1162 Aus-
künfte, 45 Klageſachen wurden erledigt, außerdem
wurden 183 Sachen durch gütliche Vereinbarung
geregelt. Zivil- und Privatfragen wurden 244, in
Steuerſachen wurden 486 Geſuche erledigt.

Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Wie
wald und Karl Müller wurden wieder-
gewählt, ebenſo die Beiſitzer Kluge und
Werner ſowie der Kaſſenprüfungsausſchuß.

Gefährlicher Leichtſinn
Durch das leichtfertige Umgehen mit Schuß-

waffen ereignete ſich in der Wohnung des Kauf-
manns S., Karlſtraße, ein Unfall. Als der mit
dem Reinigen ſeiner Piſtole beſchäftigte S. einen
Augenblick das Zimmer verlaſſen hatte, nahm der
Angeſtellte N. die Waffe in die Hand. In der Auf
faſſung, daß die Piſtole nicht en ſei, drückte N.
auf den Abzugshahn, wobei aber ein Schuß losging
und die im Zimmer anweſende Verkäuferin Leip
pelt ins Geſicht traf. Die Verletzte wurde dem
Krankenhaus überwieſen.

Rachſpiel von der Säülveſterfeier.
Jn der Silveſtevnacht gegen 1.30 Uhr morgens

wurde die Polizei nach der Stadthalle ge-
ruſen. Jm Saale gab es eine Schlägerei. Als die
Polizei erſchien, wurde aufgefordert, den Saal zu
verlaſſen, was auch geſchah. Als der Polizeibeamte
Schlußaß aus dem Lokal kam, ſchlugen ſich vor
dem Lokal die beiden Arbeiter Otto T. und
Paul K. Als der Beamte verſuchte, die beiden aus
einanderzubringen, wurde er von T. ins Ge
ſicht geſchlagen, während ihm ein anderer von
hinten in den Rücken ſprang, wobei dem Beamten
der Tſchako vom Kopfe geſchlagen und er zu Boden
geriſſen wurde. Da kam der Beamte Glieſe dazu
und ſah, wie K. noch auf Schlußaß einſchlug,
während T. nun von ihm abließ. Beide wollten
vor Gericht nichts mehr wiſſen, da ſie tot al be-
trunken geweſen ſeien, was aber nach den Aus-
ſagen der Beamten nicht zutraf. Außerdem hat T.
in der Gefängniszelle einen Schemel zerſchlagen
und die Gefängnisordnung zerriſſen. Wegen ge-
meinſchaſtlicher Körperverletzung in Tateinheit mit
Widerſtand erhielten T. 6 Wochen Gefängnis,
außerdem wegen Sachbeſchädigung 3 Tage Ge
ſängnis; K. 2 Wochen Gefängnis mit dreijähriger
Strafausſetzung.

urdwartAlt e r

er
Steinmetz nicht beſtätigt.

Gerbſtedt, den 23. März

Bei der für die Stadt Gerbſtedt erforderlichen
Bürgermeiſterwahl hatte bekanntlich die bürger
liche Stadtverordnetenfraktion gemeinſam mit der
kommuniſtiſchen Fraktion den Kommuniſten
Steinmetz zum Bürgermeiſter gewählt. Nun
iſt, wie vorauszuſehen war, vom Regierungs
präſidenten unter Zuſtimmung des Bezirksaus-
ſchuſſes die Beſtätigung des Kommuniſten
Steinmetz verſagt worden. Demnach hat laut
Städteordnung (S 33) die Stadtverordnetenver-
ſammlung eine zweite Wahl vorzunehmen. Sollte
die Stadtverordnetenverſammlung eine zweite Wahl
verweigern oder ſich ein derartiges Schauſpiel
wiederholen, ſo iſt der Regierungspräſident berech-
tigt, die Stelle auf Koſten der Stadt kom
miſſariſch verwalten zu laſſen.

T Torgau
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In Annaburg iſt wieder
Ruhe eingetreten.

Wegen der bereits gemeldeten Unruhen in
Annaburg wurde eine Polizeiverſtärkung der
Wittenlerger Schutzpolizei noch im Orte belaſſen.
Mit Ausnahme kleinerer Anrempeleien zwiſchen
Nationalſozialiſten und Kommu

niſten verliefen die beiden letzten Tage ruhig. Die
Polizei wird wohl bis auf weiteres in Annaburg
verbleiben.
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Ueber die blutigen Zuſammenſtöße
Kommuniſten und Nazis wird uns noch berichtet:

Vor dem hieſigen Arbeitsamt kam es zwiſchen
Kommuniſten und Nazis zu einer blutigen Schlä
erei. Hervorgerufen wurde ſie dadurch, daß einige
azis einen Kommuniſten vorher überfallen

und ihn übel zugerichtet hatten. Mit Stöcken und
anderen Jnſtrumenten bearbeiteten ſich die An
hänger beider Parteirichtungen. Den zwei Land
jägern S es nicht, die Streitenden zu be
ruhigen. Das ſchnell herbeigerufene Ueberfall
kommando der Wittenberger Schupo konnte in
kurzer Zeit, nachdem der Gummiknüppel tüchtig in
Aktion getreten war, die Ruhe wiederherzuſtellen.

treis Ciebenmmerd
Tödlicher Anfall.

Elſterwerda. Jn der Stahlgießerei II des Mittel
deutſchen Stahlwerkes in Gröditz verunglückte
der Ofenarbeiter Oswald Pfuhl von hier töd
lich. Beim Anhängen einer großen Gießpfanne
an den Laufkran faßte der Haken nicht richtig, und
die Pfanne ſtürzte und traf Pfuhl. Er wurde ſo
ſchwer verletzt, daß der Tod nach wenigen Minuten
eintrat.

An demſelben Tage ereignete ſich noch ein Un
fall. Der Arbeiter Max Schuhmann war mit
Gießereiarbeiten beſchäftigt, wobei er durch über
ſpritzende glühende Eiſenſchlacke an beiden
Füßen ſo ſchwer verbrannt wurde, daß er in das
Krankenhaus Lauchhammer gebracht werden mußte.

zwiſchen

Mühlberg. Schwer verunglückt iſt am
Sonnabendnachmittag kurz vor 3 Uhr der beimTiſchlermeiſter P. Pevord beſchäftigte 18jährige

Lehrling Hans Andreas. Er kam mit der rech
ten Hand der Fräßmaſchine zu nahe, die ihm vier
Finger abtrennte. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde er dem Krankenhaus Torgau
überwiesen.

Jamiſien-Nucrichters.
Halle: geſt. Dr. Arthur Kürttr Chriſtina Heinemann;

Luiſe Schütze; Paul Werner. aſſendorf,: geſt. Anng
Krebs. Rum pin: geſt. Otto Dittmar. Oſt ran: geſt.
Otto Rohde. Eilenburg: geſt. Pauline Albrecht.Torgau: verm. Walter Gieisburg und Hildegard geb.
Hohlfeldt. Delitzſch geſt. Friederike Leißner. Löbejün: geſt. Theodor Fuß. Merſeburg geſt. Edmund
Jähnert: Karoline Marx: Hermann Amme
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Arbeitsbeſchaffung durch die „Provinz“
Provinziallandtag beſchließt Veteiligung der Provinzig'verwaltung am Hafen HalleTrotha

Merſeburg, 23. März.
Am Sonnabend wurden im Provinzparla-

ment die großen Vorlagen verabſchiedet, was ſonſt
am Tage zuvor zu geſchehen pflegte. Nur langſam
kam man in der Tagesordnung voran. Man hatte
in dieſem Jahre von einer Beſchränkung der Rede
zeit auf wenige Minuten zunächſt Abſtand ge
nommen, mußte aber doch, als die kommuniſtiſchen
Abgeordneten von dieſer Freiheit allzu ſtarken Ge
brauch machten, wieder zu dieſem Mittel greifen.

Die Eingaben des Zentralverbandes der Provin
zialbeamten und des Geſamtverbandes der Arbeit
nehmer der öffentlichen Betriebe wurden dem Pro-
oinzialausſchuß überwieſen.

Abg. Weber (SPD.) brachte als Berichterſtatter
die Provinzialausſchußvorlage ein, die, wie ſchon
mehrfach berichtet, die

Beteiligung des Provinzialverbandes an der
Mitteldeutſchen Hafen AG. in Halle

vorſieht. Abg. Kammerzell (DVp.) machte Be
denken gegen das Hafenprojekt geltend, das nur
einem engeren Wirtſchaftsbezirk zugute komme. Die
Stadt Halle könne das Projekt ohne provinzielle
Hilfe durchführen. Abg. Gierſch (KPD.) machte
längere Ausführungen;: nach zum Teil ſtürmiſchenAuseinanderſetzungen wurde ihm auf Beſchluß des

Hauſes das Wort entzogen.
Der Landtag nahm die Hafenvorlage mit

aroßer Mehrheit an.
Abg. Weber (SPD.) erſtattete Bericht über

die Vorlage betr. die
bei Wernigerode. Der Provinzialausſchuß beantragt
die Gewährung eines Baukoſtenzuſchuſſes von
250 000 Mk. für die Schaffung des waſſerſchutz
raumes bei dem Talſperrenbau. Die Vorlage wurde
nach kurzer Ausſprache einſtimmig ange-
nommen.Der Vorlage über die Maßnahmen zur Ver-
minderung des drohenden Fehlbetrages für 1930
wurde zugeſtimmt. Abg. Landsberg (Staatsp.)
berichtete dann über die

Elbbrückenvorlage Tangermünde.

Das Haus beſchloß einſtimmig, zu den Baukoſten
einen verlorenen Zuſch uß von 1,6 Millionen Mk.
zu übernehmen und die Verzinſung und Tilgung
des Betrages von 725 000 Mk. aus dem Darlehen
zu tragen, das aus der verſtärkten Förderung der
Erwerbsloſenfürſorge gewährt wird. Ferner über
nimmt die Provinz die Unterhalts- und Erneue-
rungspflicht der Brücke. Der Bau darf erſt be
gonnen werden, wenn die Finanzierung ſeitens der
beteiligten Gemeinden und Gemeindeverbände durch
Uebernahme der Verpflichtungen oder ſtaatliche Ge
nehmigung des Vorausleiſtungsbeſchluſſes ſicher-

eſtellt iſt.Der Provinziallandtag nahm darauf noch eine
neue Ordnung für die Verwaltung der Beteili-
gungen an Elektrizitäts und Ferngasunternehmun
gen an und vertagte ſich auf Montag, den 23. März,
vormittags 10 Uhr. Man hat es alſo diesmal nicht
in fünf Sitzungstagen geſchafft.

Am rechten Fleck geſpart
Kürzung aller Nebenvergütungen im preußiſchen Staatsdienſt
Der preußiſche Finanzminiſter hat verfügt, daß

grundſätzlich alle Geldbezüge nach dem Stande vom
31. März 1931, die die im Staatsdienſt beſchäf
tigten Perſonen neben ihren hauptamtlichen
Dienſteinkommen, neben Wartegeld, Ruhegeld
oder anderen Verſorgungsbezügen, neben Ange
ſtellenbezügen oder neben Privatberufseinkommen
beziehen, ab 1. April 1931 um 20 Prozent gekürzt
werden.

Der Kürzung unterliegen alle Nebenver-
gütungen im weiteſten Sinne, gleichgültig, ob es
ſich um nebenamtliche oder eine im Zuſammen-
hange mit dem Hauptamte ſtehende nebengeſchäft-
liche Tätigkeit handelt. Es iſt auch gleich-
gültig, ob die Bezahlung der Tätigkeit aus un
mittelbaren oder mittelbaren Staatsmitteln
ſtammt. Wenn die Nebenvergütungen aus irgend-
einer anderen als einer preußiſchen Staatskaſſe ge
zahlt werden, werden die 20 Prozent von den
hauptamtlichen Dienſtbezügen des betreffen
den Staatsbeamten einbehalten. Auch ein
malige Zahlungen werden entſprechend gekürzt.
Nebenvergütungen für ſolche Perſonen, die neben
ihrer privaten Berufstätigkeit, z. B. Geiſtliche bei
Gefängniſſen, Diplomingenieure als Lehrer u. a.,
nebenamtlich im Staatsdienſt ſtehen, ſind er-
forderlichenfalls nach Kündigung vorliegender Ver

Kürzung ſoll mit allen Mitteln durchgeführt wer
den, notfalls durch Uebertragung der Nebenbeſchäf-
tigung auf andere Perſonen.

Es ſoll außerdem ſehr ſtreng geprüft werden,
ob nicht gewiſſe Nebenbezüge überhaupt in Weg-
fall kommen können, weil in beſtimmten Fällen
die nebenamtliche Tätigkeit in unmittelbarem Zu-
ſammenhang mit dem Hauptamte ſteht, für das ja
bereits Dienſteinkommen gewährt wird. Es ſind
außerdem genaue Vorſchriften gegeben, wie und
wo die gekürzten Nebenbezüge als Rückeinnahmen
nachzuweiſen ſind.

Rechtlich findet der Erlaß ſeine Stütze im
Preußiſchen Beſoldungsgeſetz, nach
dem es und auch verfaſſungsmäßig die allgemeine
Pflicht des Berufsbeamten iſt, ſeine volle Ar-
beitskraft dauernd und ausſchließlich dem
Staatsamte zu widmen, für das ihm der Staat
ein Dienſteinkommen gewährt. Auch allgemein
wird man anerkennen müſſen, daß hier durchaus
an der richtigen Stelle geſpart wird und auch das
Problem der Doppelverdiener von der rich-
tigen Seite angepackt wird, denn von ganz und gar
vereinzelten Ausnahmen abgeſehen, handelt es ſich
bei denen, die außer aus einem Hauptamte auch
noch aus Nebenämtern allerlei Bezüge erhalten,
um ſolche, die in den oberen Beſoldungsklaſſen

träge ebenfalls um 20 Prozent zu kürzen. Die ſehr gut untergebracht ſind.

Lohnſchwindſucht und doch Abbau?
Zur Lohn und Tarifbewegung im Baugewerbe

Die Tarifverhandlungen im Baugewerbe
haben bis jetzt zu einer grundſätzlichen Einigung
über die Neuregelung des Reichstarif-
vertrages geführt. Es gelang, in den ſtrittigen
Fragen eine leidliche Verſtändigung zu erzielen.
Einige Verſchlechterungen haben die Arbeiterver-
treter in Kauf nehmen müſſen, im ganzen jedoch iſt
der neue Vertrag im Reichsmaßſtab immer noch ein
gutes Jnſtrument zur Vertretung der Belange der
Banarbeiterſchaft. Der Jnhalt des neuen Tarifſver
trages wird in den Hauptzügen nach Abſchluß der
redaktionellen Arbeit erfolgen. Er ſoll am 1. April
in Kraft treten und vorausſichtlich zwei Jahre Gel-
tung haben. Die Organiſationen der Bauarbeiter
werden vorousſichtlich in der Woche vor Oſtern
zu dem neuen Reichstarif Stellung nehmen.

Jn der Lohnfrage ſind bis jetzt alle Ab
bauſchiedsſprüche, die ſich im großen und
ganzen zwiſchen 7 und 15 Prozent be-
wegen, mit den Stimmen der Unternehmer gefällt
worden. Die Zentralſchiedsſtelle, die über die
ſtrittigen Schiedsſprüche endgültig zu entſcheiden hat,
wird am 24. März zuſammentreten.
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Dem deutſchen Bauarbeiter droht ein bedenklicher
Lohnabſturz.

Er kann dieſen Abſturz nur durch eine geſchloſſene
gewerkſchaftliche Machtentfaltung einigermaßen ab-
bremſen. Wirtſchaftskriſe und Finanzelend im Reich,
in den Ländern und Gemeinden haben den Bau-
markt faſt zum Erliegen gebracht. Vom Jahre
1931 iſt für die Bau arbeiter nichts
Gutes zu erwarten. Die Jnduſtrie baut
nicht. Sie will ſparen. Die Hauszinsſteuermittel
ſind zu einem beträchtlichen Teil dem Wohnungs-
bau entzogen worden.

Jn Halle wurden 1930 mit Hilfe von Hauszins-
ſteuermitteln 1394 Wohnungen erſtellt, 1931

werden es nur 148 ſein.

Das zuſätzliche Wohnungsbauprogramm vom
Herbſt des vorigen Jahres war ein ſehr zweifel-
haftes Geſchenk, da die Regierung das, was ſie auf
der einen Seite gab, durch ihre finanziellen Ab-
ſtriche bei der Sozialverſicherung auf der anderen
Seite dem Wohnungsbau wieder wegnahm.

Dazu kommt, daß die Maſchiniſierung im Bau
gewerbe große Fortſchritte macht. Das bedeutet
Vermehrung der Arbeitsloſigkeit unter den Bau-
arbeitern und Herabdrückung des Bauarbeiters auf
das Niveau des Ungelernten und im Effekt eine
Verſchärfung des Lohndrucks. Die Bauarbeiterſchaft
muß daher fehr aufpaſſen, wenn ſie nicht ihre Löhne
ins Bodenloſe abrutſchen laſſen will.

önvaliden ſollen Knappſchaft
ſanieren.

Ein unmöglicher Vor
min

Der Reichsarbeitsminiſter hat in der Frage der
Knappſchaftsſanierung jetzt, da allem
Anſchein nach der Finanzminiſter hartnäckig ge-
blieben iſt, eine Notlöſung für 1931 vorgeſchlagen.
Er verlangt, daß „alle“ ſich an der Hilfe für
die Knappſchaft beteiligen: Das Reich, das die
Hälfte der notwendigen Hilfe aufbringen ſoll, die
Bergarbeiter, die Angeſtellten- und die Invaliden
verſicherung. Wir verkennen nicht, daß die Suche
nach einem Ausweg in der Sanierungsfrage ſchwie-
rig iſt, wenn man die Forderung der Bergarbeiter
auf Erhebung eines Förderzinſes ablehnt.
Warum nicht ſchon jetzt dieſe Forderung berück-
ſichtigt werden kann, darüber wird man hoffent-
lich in den Verhandlungen des Sozialpolitiſchen
Ausſchuſſes im Laufe der Woche einmal etwas Ge-
naueres erfahren. Wenn der Reichsarbeitsminiſter
daran feſthält, daß auch die Jnvalidenver-
ſiche rung zur Sanierung der Knappſchaft her-
angezogen wird, dann ſcheint ihm die bedenkliche
Entwicklung der Finanzen dieſes Zweiges der So-
zialverſicherung im Laufe der letzten Monate nicht
genügend bekannt geworden zu ſein. Dieſe Ent-
wicklung iſt, wie aus den Berichten der Landes-
verſicherungsanſtalten hervorgeht, höchſt unerfreu-
lich. Was der Jnvalidenverſicherung vom Arbeits
miniſter zugemutet wird, wäre ein ſehr hartes
Opfer, und es iſt daher nur allzu begreiflich, daß
ſich die Jnvalidenverſicherung mit Händen und
Füßen dagegen wehrt. da einzuſpringen, wo andere
tragkräftigere Schultern an der Sanierungs-
laſt mittragen könnten.

des Reichsarbeits

Die Gewerkſchaften ſind ſtets bemüht,
die Arbeits bedingungen ihrer Mitglie
der verbeſſern. Das iſt für ſie eine
Selbſtverſtändlichkeit. Bei der kommuniſti
347 Revolutionären Gewerkun nhe h iſt das keineſtverſtändlichkeit. Hier iſt der Be
weis:
Den Tarifgewerkſchaften bei der Reichs

bahn war es nach ſchwerem Kampf gelungen, die
Mitwirkung der Betriebsvertretung im
Gedingeverfahren durchzuſetzen. Sie erſtreckt ſich
auf die Zeitaufnahmen und ihre Vorbereitung ſo
wie auf die Feſtſetzung der Stückzeiten, auf die
Abnahmeprüfung uſw., auch iſt die Betriebsver-
tretung vor der Entſcheidung von Streitigkeiten zu
hören. Nun ſind von der Reichsbahngejſellſchaft ſo
genannte Mutterwerke beſtimmt worden,
deren Stückzeiten auch in anderen Werken des
Reichsbahngebietes Anwendung finden. Wenn die
Mitwirkung der Betriebsvertretung abgelehnt wird,
gehen den Arbeitern die

Vorteile der Gedingevereinbarung verluſtig.
Die Arbeitervertretung wäre hier alſo ganz be
ſonders zur Mitarbeit und Wahrung der berechtig-
ten Intereſſen der Arbeiter beruſen. Was muß
man aber erleben? Eine Reichskonferenz der
„revolutionären“ Eiſenbahner hat in voll-
kommener Verkennung der Verhältniſſe die von den
Gewerkſchaften erkämpfte Mitwirkung im Gedinge-
verfahren abgelehnt. Dieſer Genieſtreich hat
auch bereits ſeine erſte Wirkung gezeitigt. Jm
RAW. Reichsbahn Ausbeſſerungswerk) Opladen
hat der kommuniſtiſche Betriebsratsvorſitzende und
dortige Führer der RGO. verſucht, ohne Befragen
des Betriebsrates die kommuniſtiſche Parole in die
Tat umzuſetzen. Die Betriebsratsmitglieder der
Tarifgewerkſchaften haben ſich unter Führung des
Einheitsverbandes der Eiſenbahner dieſem Vor
gehen ſofort energiſch widerſetzt, weil die Verwei-
gerung der Mitwirkung nur auf eine

RGO. ſpielt mit Exiſtenzen
Jhee Jerſinnsparole im Reichsbahnbetrieb mit RGO. Mehrheit

erkannt Der Einheusverband handelt
hinauslief. Da Opladen von der Verwaltung als
„Mutterwerk“ beſtimmt wurde, droht durch das
Vorgehen der RGO. Zehntauſenden von Arbeitern
im ganzen Reichsbahngebiet eine ernſte Schädi
ung ihrer Jntereſſen, ja, der Beſtand des WerkesVpladen wird ſogar gefährdet; denn die Verwal

tung hatte bereits angeordnet, jährlich zirka 500
Fahrzeuge an ein anderes Werk zu überweiſen. Die

urchführung dieſer Maßnahme hätte die ſofortige
Entlaſſung von 350 Arbeitern bedeutet,
und die weitere Folge dieſes Abbaus wäre die
Schließung des Werkes.

Die Reichsbahndirektion Köln hat dem kom
muniſtiſchen Betriebsrat in Verhandlungen die
Möglichkeit gegeben, ſeine ablehnende Erklärung
zurückzuziehen. Die RGO. Führer“ waren ſich
auch über die Folgen ihres Verhaltens nicht im
unklaren. Als ſie die Gefährlichkeit der Situ-
ation erkannten, fuhren ſie nach Berlin zur RGO.
Zentrale, um dieſe zu veranlaſſen, die ausgegebene
Parole zurückzuziehen. Sie hatten jedoch bei den
kommuniſtiſchen Oberbonzen kein Glück Dieſe
ſchickten die RGO.-Kanone Jendroſch, M. d. L.,
aus Oberſchleſien nach Opladen, um die Situation
zu retten. Aber Jendroſch verſagte ſchmählich.
Nicht einmal eine von der KPD. ſeit Jahren irre-
geführte Mehrheit hörte auf ihn.

Die Funktionäre des Einheitsverbandes wider
ſetzten ſich mit aller Kraft dieſem Spiel mit
Exiſtenzen. Die Belegſchaft hat in einer Be
triebsverſammlung einen Antrag des Einheitsver-
bandes auf Urabſtimmung für die Ausübung
des Mitbeſtimmungsrechts eingebracht. Dieſer An
trag wurde mit 1050 gegen 50 Stimmen angenom-
men. Das war ein
ſchwarzer Tag für die Parolenſchuſter der RGO.

Sang und klanglos verſchwand Jendroſch von der
Bildfläche. Jn der tags darauf vorgenommenen
Urabſtimmung haben ſich rund 85 Prozent der Be
legſchaft für den Antrag des Einheitsverbandes

Schädigung der Arbeiterſchaft ausgeſprochen.

Drohende Zahlungsunfähigkeit
der Reichsknappſchaſt.

Der Vorſtand der Reichsknappſchaft befaßte ſich
am Freitag mit der außerordentlich kritiſchen

faltiger Prüfung der Sachlage faßte er folgenden
Beſchluß:

„Der Vorſtand ſtellt feſt, daß die Reichsknapp
ſchaft die für April dieſes Jahres fälligen Pen-
ſionen und Gehälter aus eigenen Mitteln nur ſtark
beſchränkt auszahlen kann, falls es ihr nicht ge-
lingt, weitere Zuſchüſſe vom Reich in ausreichender
Höhe zu erhalten oder Lombardkredite zu bekommen.
Er beauftragt daher die Verwaltung, mit der
Reichsregierung zwecks Uebergabe weiterer Mittel
ſofort Fühlung zu nehmen, um die gegenwärtige
Notlage der Reichsknappſchaft zu überwinden und
Not und Elend von Rentenempfängern abzu-
wenden.“

Dieſer Beſchluß iſt eine eindringliche
Mahnung an die Reichsregierung, ſo-
fort Maßnahmen zu ergreifen, um die drohende
Zahlungsunfähigkeit der Reichsknappſchaft abzu-
wenden, da ſonſt über 350 000 Jnvaliden, Witwen
und Waiſen in allerſchwerſte Notlage geraten.

Jm Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags
wurde am Sonnabend bei der Beratung der
Knappſchaftsſanierung vom Reichsfinanz-
miniſterium mitgeteilt, daß jetzt verſucht werde, die
Zahlungsſchwierigkeiten durch Lombardierung von
Wertpapieren der Knappſchaft zu überwinden. Für
die grundlegende Sanierung ſoll nach Rückſprache
mit der Regierung ein kleiner beratender Ausſchuß
gebildet werden.

Landarbeiterſchiedsſpruch verbindlich
Jn dem Lohnſtreit in der mitteldeutſchen

Landwirtſchaft iſt der Schiedsſpruch vom
12. März vom Reichsarbeitsminiſter für verbindlich
erklärt worden. Hiernach kommt mit Wirkung vom
18. März die Erntezulage in Wegfall. Außerdem
wird der tarifliche Stunden-Barlohn der männlichen
Arbeiter von 18 Jahren und darüber um einen
Pfennig, der männlichen Arbeiter unter 18 Jahren
um einen halben Pfennig gekürzt

Die R60. iſt wicht tariffähig
Eine Lohnklage vor dem Kölner Arbeits-

gericht hat das von neuem beſtätigt. Es handelt
ſich um die Klage eines Notſtandsarbeiters gegen
die Stadtverwaltung auf Zahlung eines Lohn-
reſtes. Als Rechtsbeiſtand des Klägers trat ein

arbeiter auf. Er erklärte auf Befragen des Vor-
ſitzenden, daß er Mitglied der RGO. ſei. Darauf-
hin wurde er als Rechtsbeiſtand durch Ge
richtsbeſchluß abgelehnt.

Jn der Begründung des Beſchluſſes wird auf
eine Entſcheidung des Reichsarbeitsgerichts hin
gewieſen, worin es heißt, daß die ſogenannte Re-
volutionäre Gewerkſchaftsoppoſition nicht ta
riffähig ſei und ihre Vertreter bei den Ar-
beitsgerichten nicht zugelaſſen werden könnten.
Es ſei mit dem Weſen des Tarifvertrages nicht zu
vereinbaren, daß Gruppen als Partner auftreten,
die ihre Ziele mit allen Mitteln der direkten Aktion
zu erreichen verſuchen. Die Gewähr der Tariftreue
ſei in dieſem Falle nicht gegeben, und daraus folge
für die andere Seite der Verluſt der Rechte
des Vertrags.

Vierter Reichejugendiag des Z3dA.
Der Zentralverband der Angeſtellten hat ſeinen4 Hehl für den d die 11. Auguſt nach

Lübeck einberufen. Das Programm des Jugend-
tages ſieht neben einer großen Kundgebung für
Jugendſchutz und Jugendrecht vor allem Berufs-
wettkämpfe und auch ſportliche Wettkämpfe vor.

Finanzlage der Penſionsverſicherung. Nach ſorv Roggen: 184--190 (192-—-198).

früheres Mitglied des Arbeiterrats der Notſtands

Jm Anſchluß an die Tagung werden Ferien und
Studienfahrten unternommen.

1

Produftenbörſen am 21. März
Leipzig: Weizen 286——-290 (vorher 291--295).

Hafer: 176 186
(176-—-186). Erbſen: 210--230 (210--230).

Halle: Weizen 286—-288. Roggen 188--190.
Hafer: 182-—-187. Erbſen: 22,50-24,50.

TTVIZ
Leipzig
Dienstag: 11: Werbenachrichten außerhalb des Pro

gramms. 11.45: Wetter-, Waſſerſtands- und Schneebericht.
12: Aus Spanien (Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen.
13: Wetter-, Preſſe und Börſenbericht. Anſchließend: Etwas
für Sie (Schallplatten). 14: Alte Angeſtellte ſind erwerbslos.
Arno Bieraſt (Leipzig). 14.30: Bücherſtunde für die Jugend.
15: Rbythmiſchetänzeriſcher Kinderunterricht. 16: Lernt Kunſt
werke ſehen. Dr. Auguſt Wilhelm Luz (VBerlin). 16.30:
Wagner-Nachmittag. 17.30 bis 17.35: Wetter- und Zeitangabe.
18.05: Was die Frauen in der Stadtverordnetenſitzung an
geht. Anna Zabel (Leipzig). 18.30: Dr. Henrik Becker (Leipzig)
unterhält ſich mit Simone Pilla (Verdun) über Leben und
Studium in Frankreich“. 18.50: Wir geben Auskunft
19:. Die Jenger Stiftungsbetriebe in ihrer ſozialen Bedeutung.
Ein Geſpräch zwiſchen Dr. Friedrich Schomerus (Jena) und
Dr. Max Richard Behm (Leipzig). 19.30: Schallplattenkonzert.
20.30: Hilde Stieler: Lehrer Kummer. Eine Novelle. 21:
RobertSchumann-Stunde. 21.50: Das Ende der Repara-
tionen. Dr. Felix Poesler (Leipzig) ſpricht über das neue
Buch von Srthacht. 22.15: Nachrichtendienſt. Anſchließend bis
23.30: Tanzmuſik.

Königswusterhausen
Dienstag: 6.20 und 6.55: Zeit und Wetter. 7: Funk-

Gymnaſtif. 10.10: Mit dem Mikrophon in der Werkſtatt eines
Geigenbauers. Martin Schumacher. 10.35: Nachrichten. 11.30:
Kritiſche Betrachtung der Dreifelderwirtſchaft und der Fruchtwechſe'wirtchaft. Ob.Landw. Rat Linde. 12: Franzöſiſch für
Schüler. 12.25: Wetter. 12.30: Unterhaltung (Schallplakten-
konzert). 13.30: Nachrichten. 14: Volkstümliche Komiker
(Schallplatten). 15: „Waſchfeſt der Hölle oder Kaſper ſcheuert
die Teufel.“ 15.30: Wetter- und Börſenbericht. 15.40: Mär
chen und Geſchichten. 16: Künſtleriſche Handarbeiten. 16.30:
Leipzig: Nachmittagskonzert. 17.30: Naturdenkmäler und ihre
Erhaltung. L. von Stockmayer. 18: Deutſche Schicſale in
Rußland (IV). Dr. N. Feinberg. 18.30: Was bietet der Poſt
ſheckverkehr den Poſtſcheckkunden? Poſtrat Cailloud. 19:
Franzöſiſch für Anfänger. 19.39: Der Rundfunk in USA. Dr.
R. W. Drechsler. 20: Unterhaltungsmuſik. 20.35: Wien:
II. Akt aus „Der Roſenkavalier.“ Komödie für die Muſik von
Hofmammsthal. Muſik von Richard Strauß. 21.35: Breslau:
Schleſien hat das Wort.“ Hermann Stehr ſpricht. 22.15:
Wetter Tages und Sportnachrichten. 22.35: Politiſche Zei
tungsſchau. Anſchließend bis 24: Was tanzt.

Ge chäftsvertehr.
Die Hamburger Kinderſtube“ iſt eine Markenbezeichnung

fur eine ſolide, qualitätvolle Kinder-Kleidung, die in der Ge
ſchmacksrichtung von dem Motto ausgeht: „Ein Kind ſoll
wie Kind gek eidet ſein.“ Die Eigenart dieſer Kleidung beſteht
vor allem darin, daß nur beſonders gute Stoffe ausgeſprochen
kindlikchen Charakters verwandt werden, und daß die Formen
der Kleidchen und Anzüge Kindern angemeſſen nicht eine
Verkleinerung der Erwachſenen Kleidung ſind. Zudem
bietet die Werke Hamburger Kinderſtube“ noch einige Vor
teile, die ſehr erwünſcht ſein dürften. Jn jedem Kleidchen
und Anzuge iſt nämlich genügend Stoff an Aermel und Saum
zu mehrmaligem Verlängern gelaſſen worden, auch hängt an
jedem Kleidungsſtück ein Beutelchen mit F'ickreſten. So macht
die Kleidung der Hamburger Kinderſtube es möglich, ein
Kinderkleidchen bis zur Grenze der Haltbarkeit auszunutzen,
ohne daß das Kind zu früh daraus herauswächſt. Die Firma
A. Huth u. Co. hat die Alleinvertretung dieſer Marke für
Halle übernommen.

Zu volkstümlichen Filmabenden in Landsberg,
Stumsdorf, Groitſch und Sennewitz ladet imAnzeigenteil dieſer Nummer Herr Bredemann aus Halle ein,
deſſen Beſuch wir unſeren Ltſern beſtens empfehlen möchten
Das Programm verſpricht in guter neben
einer Bereicherung des Wiſſens, die beſonders unſerer Frauen
welt willkommen ſein dürfte, eine Stunde ſ[uſtiger Unter
haltung. Der deutſche Rhein mit ſeinen Rebenhügeln, mit
ſeinen Burgen, mit der Pfalz und der Loreley zieht an
unſeren Augen vorüber, und einige luſtige Scherzfilme werden
für ſchallende iterkeit ſorgen. Auch das Leben unſerer
rheiniſchen Großinduſtrie wird in trefflichen Aufnahmen aus
dem bekannten erketwert zu Düſſeldorf, der PerſilFabrik,
gezeigt, und Bilder aus dem praktiſchen Alltagsleben bieten
geradezu der Hausfrau und Mutter belehrende Unterhaltung
und Anregung für eine zeitgemäße Vereinfachung deshaltes n der Haushaltsar l ihe ſaqſung Ha



Saffran vor den Geſchworenen
Ein zweiter großer Verſiche ungsmord- Prozeß

Am 2. März beginnt vor dem Schwurgericht in
Sartenſtein (Oſtpreußen) die Verhandlung
gegen den Großkaufmann Fritz Saffran aus Raſten
burg und gegen ſechs Komplicen. Die Anklage lautet

mehrere verſuchte Morde, einen vollendeten
Word, Brandſtiſtung, ſchwere Urkundenfälſchung,
u ertrrrw und andere Betrügereien.

Saffran, der früher Volksſchullehrer, ſpäter
Beſitzer einer Möbelfabrik in Raſtenburg war, ent
et einer angeſehenen bürgerlichen Familie.

rch gregere Vergnügungsreiſen war er ſtark ver
ſchuldet. Die Fabrik, die er von ſeinem Schwieger
vater, einem Kaufmann Platz, übernommen hatte,
wurde in der letzten Zeit nur noch mit den ge
meinſten Mitteln des Kundenbetruges, des Ver
trauensbruchs, der Fälſchung von Kaufverträgen,
der Wechſelfälſchung und der ungerechtfertigten
Kreditentnahme geführt, wodurch mehrere Firmen
um weit mehr als 100 000 Mk. geſchädigt wurden.
Als nach Aufdeckung verſchiedener Betrugsaffären
Saffrans Unternehmen zuſammenzubrechen drohte,
faßte Saffran einen teufliſchen Plan, um ſich Geld
zu verſchaffen. Er verabredete mit ſeinem Buch-
halter Kipnick und der Kontoriſtin Ella Auguſtin,

die Fabrik in Brand zu ſtecken, einem von ihm
ermordeten Manne ſeine Kleider anzuziehen

und die Leiche mit verbrennen zu laſſen.

Er ſelbſt wollte ins Ausland flüchten und dort mit
der hohen Verſicherungsſumme, die nach dem
Brande ausgezahlt werden ſollte, ein „neues Leben
beginnen“. Saffran und Kipnick unternahmen nun
in Ausführung der beabſichtigten Tat mehrere Auto-
fahrten durch die Provinz Oſtpreußen, um auf un-
belebter Chauſſee jemanden zu entdecken, den ſie
töten und in das Geſchäftshaus des Saffran nach
Raſtenburg bringen konnten. Mehrere ſolcher Ver-
ſuche ſchlugen fehl, weil die in Ausſicht genommenen
Todeskandidaten fliehen konnten, oder aber andere
Perſonen hinzukamen und den Mord vereitelten.
Wegen dieſer verſuchten Morde wurden damals
ſchon Anzeigen bei der Polizei erſtattet, deren Er-
mittelungen jedoch zu keinem Ergebnis gelangten.

Schließlich erſchlugen Saffran und Kipnick auf
der Chauſſee nach Lötzen einen arbeitsloſen

Melker,

rollten die Leiche in einen mitgebrachten Teppich
und fuhren ſie nach Raſtenburg, um ſie dort zuverbergen. Jn der Nacht zum 15. September v. 8

legten Saffran und Kipnick die Leiche des Melkers
neben Saffrans Schreibtiſch, drückten ihr die Saff-
ranſchen Schlüſſel in die Hand und ſteckten das Haus
in Brand: nur die Grundmauern blieben ſtehen.
Während des Brandes erſchien die Geliebte des
Saffran, die Kontoriſtin Ella Auguſtin, an der
Brandſtelle und ſchrie: „Mein armer Chef ver-
brennt!“, während ſie in Wirklichkeit wußte, daß
Saffraut in Wirklichkeit während dieſer Zeit in
ihrer Wohnung war und in ihrem Bekt lag.

Am nächſten Morgen entkam Saffran in einem

Auto.
Wieweit ihm der Zimmermann Auguſtin, der Bru

der der Kontoriſtin, und Saffrans Verwandter, der
Polizeiinſpektor Kleiſt, gegen den ein Diſziplinar-
verfahren ſchwebt, bei der Flucht behilflich geweſen
ind, bedarf noch der Aufklärung. Alle Nachfor
chungen nach Saffran blieben zunächſt erfolglos,

bis er ſchließlich in einem Zug nach Hamburg von
r früheren Freunde erkannt und verhaftet

urde.

Verſtei Gerichts. Das Amtsgericht
Gummersbach (Rheinland) gibt bekannt, daß das
Amtsgericht und das zugehörige Gefängnis zwangs-
weiſe verſteigert werden ſollen. Die Auktion
iſt darauf zurückzuführen, daß die Gebäude ſich in
Privatbeſitz befinden und infolge einer Erbſchafts
auseinanderſetzung unter den Hammer kommen.

Lebenslängliches Zuchthaus. Die Giftmörderin
Anna Monika Lutzenberger aus Schwabmünchen
(Bayern), die am 7. November 1930 vom Schwur-
gericht beim Landgericht Augsburg zum Tode ver-
urteilt wurde, iſt von der bayeriſchen Regierung zu
a lebenslänglichen Zuchthausſtrafe begnadigt
worden.

dam-- Magdeburg eine phantaſtiſche Ge

Sämtliche Wagen
Der SchottlandExpreß entgleiſte Sonntag in der

Nähe von Leighton-Buzzard. Man nimmt an, daß
ſechs Tote zu beklagen ſind.

Der Schnellzug war der berühmte „Royal Scott“
der Midland and Scottiſh Railway. Bis jetzt ſteht
feſt, daß ſechs Perſonen getötet worden ſind. Man
fürchtet aber, daß die Zahl der Opfer ſich noch er
höht. Die Unglücksſtelle liegt nur wenige Schritte
außerhalb des Bahnhofes.

Sämtliche Wagen ſind entgleiſt.
Die nach der Lokomotive folgenden Waggons ſind
durch die Wucht des Anpralls gegen die Lokomotive,
zum Teil auch auf die umgeſtürzte Lokomotive
hinaufgetrieben worden. Der dritte und vierte
Wagen haben ſich in den zweiten Wagen hinein

eſchoben. Dank der Nähe des Bahnhofs konnte mit
Hilfe der freiwilligen Feuerwehr und der erreich-
baren Aerzte ſowie mit Freiwilligen aus der Be-
völkerung das

Hilfswerk raſch organiſiert
werden. Dabei beteiligte ſich auch die Wettſpijel
mannſchaft des Schottiſchen Fußballverbandes, die
ſich im Zuge befunden hatte. Geborgen ſind bereits
der Lokomotivführer und der Heizer, die in den
Trümmern der Lokomotive eingezwängt waren und
durch ausſtrömenden Dampf furchtbar verbrüht
waren. Sie lebten noch, als ſie aufgefunden wurden.
Es beſtand aber keine Möglichkeit, die ſchwere Ma-
ſchine rechtzeitig zu heben, um ihnen noch Hilfe
angedeihen zu laſſen. Zurzeit

arbeiten Aexte und Azetylenſchneider
fieberhaft, um die unter den Wagentrümmern liegen-

Kaufmann Saffran (Raſtenburg). den Perſonen zu befreien. Mehreren Schwerver-

140 km Stundenseſchwind

Links: Die bequemen Doppeltüren. Rechts: Blick durch den MittelganEin Probezug der neuen Perſonenzugwagen der Deutſchen Keichsbahn

g eine von 140 Km erreicht. Die Ausſtattunneuen Wagen, die gänzlich aus Stahl erbaut ſind und den Durchgang durch den ganzen
ſtatten, iſt praktiſch und bequem, wie bisher nur die D-ZugWagen geweſen ſind.

SchottlandExpreß entsgleiſt

igkeit bei der Reichsbahn
S

eines Abteils. II. Klaſſe.
t auf der Strecke Pots-

dieſer
ug ge

entgleiſt 6 Tote
letzten, die man nicht ſofort freimachen konnte, wurde
Sauerſtoff verabreicht. Jn einzelnen Fällen ſchritt
man an Ort und Stelle zu behelfsmäßigen Opera-
tionen. Jn einem Falle wurde der Fuß einer Frau,
die eingeklemmt war, amputiert. Da die Linie noch
immer völlig blockiert iſt, gingen geſtern abend vom
Euſtonbahnhof in London keine Züge ab.

Bei dem Unglück wurden, einer geſtern abend
ausgegebenen amtlichen Mitteilung zufolge, ſechs
Perſonen, von denen zwei noch nicht identifiziert
ſind, getötet und drei Paſſagiere ſchwer ſowie eine
Anzahl anderer leicht verletzt.

Eine Unterſuchung der Urſache des Unglücks iſt
im Gange.

Der „Royal Scott“ iſt einer der ſchnell-
ſten Züge der Welt. Vor einem Monat er-
zielte er auf der Strecke von EuſtonCarlisle eine

Neuer Pöietard-Stkartk.
Jn den nächſten Tagen wird Profeſſor Piccard

wieder in Augsburg eintreffen, um die Vorberei-
tungen zu einem Aufſtieg in die Stratoſphäre zu
treffen, der im September vorigen Jahres aus
meteorologiſchen Gründen nicht durchführbar war.
Profeſſor Piccard beabſichtigt, mit dem von der
Augsburger Ballonfabrik hergeſtellten größten Feſſel
ballon der Welt Anfang oder Mitte April einen
zweiten Startverſuch zu machen.

Flugzeug ſtürzt in eine Straße
Am Sonnabend ereignete ſich über Warſchau

eine Flugzeugkataſtrophe. Der Apparat eines Jn
genieurs der polniſchen Militärflugzeugwerke
rutſchte plötzlich ſeitlich ab und ſtürzte in eine be
lebte Straße. Zwei Paſſanten wurden ſchwer ver
letzt; der Pilot verunglückte tödlich. Der Flieger
hatte die Todesmaſchine ſelbſt konſtruiert.

Ohrfeigen zwiſchen zwei Dichtern
Eine ſeit Jahren zwiſchen zwei der bedeutend-

ſten amerikaniſchen Schriftſteller beſtehende Fehde
erreichte vorgeſtern, einer Meldung aus Neuyork
gfelge ihren Höhepunkt, als Theodore Dreiſer, der

erfaſſer der Amerikaniſchen Tragödie“, Sinclair
Lewis, der für ſeinen Roman „Babbit“ bekanntlich
im vergangenen Jahre den literariſchen Nobelpreis
erhielt, zwei ſchallende Ohrfeigen verſetzte. Jn
einer literariſchen Verſammlung erklärte der zu
einer Anſprache aufgeforderte Lewis, er ſei nicht
e in Gegenwart eines Mannes zu ſprechen,

r dreitauſend Worte aus dem Buche ſeiner (Sin
clairs) Frau geſtohlen habe. Er hatte dieſen Satz
kaum beendet, als er von Dreiſer zwei Ohrfeigen
erhielt.

Erfindung auf dem Gebiet der Windmeſſung

Dr. Oeſtmann mit ſeinem Windmeſſer.
Auf der ſchwediſchen „Grünen Woche“ führte
der Schwede Dr. Oeſtmann eine epoche-
machende neue Erfindung vor. Es handelt ſich
um einen Windmeſſer, der die Windſtärke
direkt ohne jede Umrechnung in Sekunden-

Geſchwindigkeit von 144 Kilometer in der Stunde.

Am Sonntag hatte die Schiffahrt auf Elbe und
Weſer erheblich unter dichtem Nebel zu leiden, der
auch mehrere Zuſammenſtöße in der Nähe des Elbe-
Feuerſchiffes zur Folge hatte.

Ein engliſcher Dampfer iſt mit dem Dampfer
„Elſter“ der Bremer Roland-Linie kollidiert.

Beide Schiffe haben ſchweren Schaden erlitten.
Ein weiterer Zuſammenſtoß ereignete ſich zwi-

ſchen dem von Oſtafrika kommenden engliſchen
Dampfer „Garth Caſtle“ und dem engliſchen

metern angibt. Die Erfindung iſt von außer
ordentlicher praktiſcher Bedeutung.

Schiffszuſammenſtöße auf der Elbe
Dampfer „City of Batavia“. Der Zuſammenſtoß
muß der „City of Batavia“ erhebliche Schäden zu
gefügt haben, da er die

Unterbrechung der Reiſe zur Folge
hatte. Das Schiff wird, ſobald es die Wetterverhält
niſſe geſtatten nach Hamburg zurückgebracht, wo
die notwendigen Reparaturarbeiten vorgenommen
werden. Ueber die Beſchädigungen des Dampfers
„Garth Caſtle“ iſt bis zur Stunde noch nichts
Näheres bekannt.

Hrönſaond im Jchmelstiegel
Vom Iſt. Ftouning,. Dänischer Müimisterpräsicddent

In den letzten zwei Jahrhunderten waren die
Eskimos, die einheimiſche Bevölkerung Grönlands,
ein Volk von Jägern und Seehundfängern. Die
Letzteren waren die angeſehenſten Mitglieder der
Eskimogemeinſchaft, ſogar mit Privilegien gegen
über den anderen Bevölkerungsklaſſen. Die See-

undjagd war die wichtigſte Seite des Lebens, weil
nicht nur Kleider und Lebensmittel, ſondern

auch Betriebsmittel und Geld gab.
Die Jagd nach Seehunden fand vom Kajak aus

in der Jahreszeit ſtatt, in der ein Aufenthalt auf
dem Waſſer möglich war, und auf dem Eiſe, wenn
der Winter das Rudern verhinderte.

Die Eskimos waren ausgezeichnete Kajakruderer
und Seehundfänger,

und ſo lange es Seehunde gab, nahm das Leben
inen Gang wie in früheren Jahrhunderten. See
unde gaben Fleiſch und Speck, die in den Staats

ndel kamen; aus Seehunden gewann man Tran
und ſpäter Oel, wofür die Eskimos Geld bekamen
und die Möglichkeit hatten, ſich Kaffee, Baum-
wolle und andere notwendige Sachen zu kaufen.
Die Seehundshäute gaben Material für Kajake;Männer und den trugen Kleider und Stiefel
aus Seehundsleder. Auch die Ausſtattung der
Hütten, beſonders der Schlafſtellen, beſtand aus
dieſem Leder.

Heute iſt alles dies verändert.
unde kommen nur in einer ſehr unbedeutenden5 vor, und beſonders nach dem ſüdlichen Teile

rönlands kommt kein

klärungen. Die anſcheinend richtigſte und wiſſen
ſchaftlich beſtfundierte iſt die, daß die Norweger in
letzter Zeit bedeutend mehr Seehundfänger aus-
ſchicken, beſonders nach der Oſtſeite von Grönland,
wo Seehunde ſich zu vermehren pflegen. Die Jagd
nach Seehunden geſchieht ſchon dort, noch bevor
die Seehundwanderung beginnt, und das Reſultat
iſt, daß nur eine kleine Zahl von Seehunden
nach der Weſtſeite Grönlands kommt, und, nachdem
die nördlichen Kolonien ihren Anteil gefangen
haben, kommt faſt kein Seehund mehr nach dem
Süden.

Auch die Jagd nach Bären und Füchſen ſowie
Vogelfang gingen ſtark zurück,

und dieſe Entwicklung brachte es mit ſich, daß die
Bevölkerung ſich der Viehzucht und dem Fiſchfang
widmete. Älle neueren Unterſuchungen nach Land-
wirtſchaftsmöglichkeiten im großen Stil endeten
damit, daß man den Gedanken daran aufgab, und
die umfangreichen Studien in Südgrönland, an
denen ich teilgenommen, haben zu keinem beſſeren
Reſultat geführt. Das ſchließt nicht aus, daß ein
Zweig der Landwirtſchaft, und zwar Schafzucht,
für einen großen Teil der grönländiſchen Bevölke-
rung eingeführt werden konnte. Es ſind erſt
15 Jahre vergangen, ſeitdem man mit einer vom
däniſchen Staate unterſtützten Schafzucht begann.
200 eingeführte Schafe wurden zu 5000 Schaf-
müttern die an Eskimos verteilt wurden und ihnen
ihren Kampf ums Daſein erleichtern. Die Schaf-
zuchtſtation bewahrt ſtändig einen Stamm vonlebender Seehund mehr

men. Es gibt dafür verſchiedene Er Schafen und Lämmern, ſo daß die Belieferung nie

ausbleibt, und in der Kolonie Julianehoffnung iſt
ein moderner Schlachthof eingerichtet, der die
Pökelung und Ausfuhr des Schaffleiſches und den
Handel mit Schafwolle beſorgt. Unmittelbar neben
der Station werden auf größeren Arealen weitere
landwirtſchaftliche Verſuche gemacht:

man züchtet verſchiedene Arten von Korn und
ras;

man macht Verſuche mit Düngemitteln, und von
L aus wird das Winterfutter für die Schafe ge-
iefert. Die Station hat kürzlich ihren erſten

Traktor erhalten, und das ſoll ein Glied in der Be
ſtrebung ſein, den Boden für die Landwirtſchaft
allmählich zu gewinnen.

Da die Wanderung der Seehunde aufhörte und
der uralte Beruf der Seehundfänger aufgegeben
werden mußte, ſuchte man nach neuen Erwerbs-
möglichkeiten, und der glückliche Zufall wollte es
daß der Fiſchreichtum in letzter Zeit größer als
früher war. Es war für die Eskimos nicht leicht.
zur Fiſcherei überzugehen, denn es war ein ſchlecht
angeſchriebener Beruf, und die Fiſcher waren als
eine niedrige Kaſte angeſehen.

Aber die Not tut Wunder.
Der ganze Staatshandel wurde auf dieſe neue Be
rufsart angelegt, und da iſt es gelungen, den
Fiſchfang nicht nur populär zu machen, ſondern
ihn auch großzügig auszugeſtalten. Es wurden
große Anlagen mit fließendem Waſſer zur Reini-
gung der Fiſche geſchaffen. Jn großen Räumen
werden die Fiſche geſalzen, verpackt und verſand
fertig gemacht. Auch dafür wurde geſorgt, daß die
Fiſche von kleinen Siedlungen nach den großen
Kolonien transportiert werden. Das iſt um ſo
ſchwieriger, als es doch ein Land ohne Chauſſee,
ohne Auto, ohne Pferde und Wagen iſt.

In den nördlichen Kolonien, wo es noch See-

hunde gibt, wenn auch nicht in genügender Zahl,
hat man in letzter Zeit andere Experimente ge-
macht. Dort kann keine Rede von Viehzucht ſein,
weil der Boden vulkaniſchen Urſprungs iſt. Dort
können auch nicht Schafe leben, weil der Wolfs-
hund das notwendigſte Haustier und der Hunde-
ſchlitten das einzige Transportmittel iſt. Wenn
dieſe Wolfshunde nicht genügend Futter bekom-
men, dann erwachen in ihnen Raubtierinſtinkte,
und ſogar Kinder ſind nicht ſicher vor ihnen.

Dort im Norden ſind die Eskimos noch immer
Jäger und Fänger.

Seehunde und Walfiſche, Füchſe und Renntiere bil-
den eine Exiſtenzgrundlage, und nach vielen Ver-
ſuchen und Experimenten fand man eine neue
Form für den Walfiſchfang mit Hilfe beſonderer
Netze. Auch der Haifiſchfang wurde organiſiert,
und der Staat handelt mit Lebertran und Häuten.
Man nimmt ſogar an, daß der Haifiſchfang ein
Erſatz für den Seehundfang werden wird, falls der
Seehund gänzlich verſchwindet. Man gerbt ſchon

ifiſ für Buchbinderei, Damentaſchen,
Stiefel und ſogar für Kajake.

Das alſo iſt das gegenwärtige Erwerbsleben
in Grönland. Neue Erwerbsmöglichkeiten wurden
eingeführt und geben Erſatz für verloren gegangene.
Aber alle Phantaſien därüber, daß man

Brönland zu einem Auswandererlande, zu
einem zweiten Kanada

umwandeln könne, ſind ſehr weit von der Wirilich-
keit entfernt. Würde man den Auswand' ren
Grönland offenhalten, ſo würde das Leben der
Auswanderer dort kümmerlich ſein, und ſollten ſie
ſpäterhin wirtſchaftliche Fortſchritte machen, o
wird es auf Koſten des Naturvolkes, der Eskimos,
gehen, wie es in jedem anderen Lande bisher der
Fall geweſen iſt.



Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.,
ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Bezirk

jHalle- Merſeburg Bezirks
e S., Harzb. 2 Treppen.Ferner ſo Hund 35701

Hethſetvetee de Halle a. S., Harz 4244

Hofgebäude 2 Treppen. Fernruf 31030

Halle
Frauengruppe. Montaag. den 23.

März, im Volksvark“: Verſamm-üung. Thema: Die ſozialiſt. Frau
und die Kirche“. Genoſſinnen ſorat
für guten Beſuch. Gäſte können ein
geführt werden.

SAJ. Geſamtgruppe).
20 Uhr Zentralvorſtandsfitzung., zu
der alle Funktionäre eingeladen ſind.
Montaſfabend muß der Tanzabend
ausfallen

Rot- und Jungfalken. Mittwoch,
den 25 März. vünktlich 15.30 Uhr
im Herm Baſtelnachmittag. Exr-
ſcheinen ſt Pflicht. Beitrag für
März iſt fällig.

Neftfalken. Donnerstag, 26. März,
vünte lich 15 Uhr. im Heim Baſtel
nachmittag. Keiner darf fehlen

Aus dem BezirkAmmendorf. rege
20 Uhr. Nähſtunde.
M rſebur Sozialifſtiſche Frauene g. gruppe und Arbeiter
Wohlfahrt. Montaa, den 23 März
abends Uhr. im Herzog Chriſtian
Vorſtandsſitzung.
Eilenhur Montag. den 23. März.g. abends z Uhr. im
Volks haus wichtige Funftionär-ſitzung der Arbeiter- Woblfahrt und

Frauengruppe Alle Helfer und
Helferinnen müſſen erſcheinen.

Reicksdanner O
war Rot Gold
et In n Laute ehe

m ne l. O
Ortsverein Halle.

Jeden Dienstag Talamtſchule
Turnſtunde.

J eHerabgesetzte

Mod. nurliegesofa 65,- Mk.
große Auswahl beſonders

preiswerter Polſtermöbel

Gebr. lunghiut
Albrechtſtr. 37

1schias, hexenschut.,Pdeuma öliederreiden, erraſgie

(Herwenschmerren], Gichi.

Gern teile ich Kostenlos ein einfaches
Mittel mit, das mir und zahlreichen
Patienten in kurzer Zeit bdalf. Deber
4000 Dankbriefe. (Ich verkaufe nichts.

Rrenkenschwester Maroret Heder. Wiesbaden H 13

LumpenAlteisen, Metalle. Knochen, Papier
Kautt laufend zu höchsten Preisen
Philipp Schwab Lumpeo-Sor-

tieranstalt
Raffineriestr. 44, Fernspr. 26237
Händler erhalten auf Wansch

Leitfaden
durch die reichsgeſezliche

Arbeitsloſen-
Kurze gemeinverſtändliche
Darſtellung der hauptſäch
lichſten Beſtimmungen über
die Arbeitsloſenverſicherung

nach dem Stande vom
l. Februar 1931. 0
Preis nur 30 Pfennig
nach ine warts nur gegen
Voreinſendung von 35 Pign Grieſt markenWien dann
Halle a. S. Gr. Ulrichatr. 27

W
S

S.
S
Z

Montag n

e u n KaLeipziger StraßeDie entzückende Operette:

bräfn Hanna

mit Plimt Vesely uſw.

Heute,
z

20 235 Uhr:
Tannhöäuser

von
Rich. Wagner.

Dienstag,
20 23 Uhr:
Böhmlsche
Musikanten
Sing piel von
Bernard Grün.

6
Jäghch der grobe krfoly

mit

brochBillige Reklume-Tuge!

Friſcher prima

Giſcieh
Rnderhrugt
Rippe, Kamm

1 Pfund nur
Sprech-

Der weltberühmte Artist zumh Buobanctwurt e eJ r ineIſt J Du ganz delikat l Pfund Grock zeigt sich in seiner
welt berühmten Varieté-für Aen Kchweinebau h 5 hummer, die ihn groß und die bisher
Welt glücklich gemacht hat. bekam.
Werden auch Sie glücklich

im Lachen über Grock!

Täglich: 4.00 5.40 8.10

Jugendliche haben Zutritt
und zahlen zur ersten Vor-

stellung Kleine Preise!

W. oder 30
3 aus Ihrem Stoff

beiden

dutter, Wurtt,leisten. I. Knäuse ine

3 Heine famiiendrucksachen
en liefert ſchnell, ſauber und preiswern

Halleſche Druckerei Geſellſchaft29 39 29 39 29 m. b. H.. Große Märkerſtraße G.

T T
Heute 20 Uhr im Thaliasaal:

Heiterer Oehag- Oerheuheng

„Pimmelmann aus Pummelhausen

Werbelustspiel von Dir. Moehling

Gratisverlosung! Kostproben!
Werke der Stadt Halle Aktlengevellschaft

e h
Alte Promenade

Horgen, Dienstag, krstauftührung!

Elbadelh Bergner

Ariane
CVB2

Rudolf Forster
Elisabeth Be

dem gleichnamigen und viel-
gelesen en

von Claude Anet.

Leistung mit zu dem Grob-
artigsten gehört. was man

„Berliner Volkszeitung““:
Das Publikum begrüäbte diese

u. überraschend aufrichtiger
Iunigkeit gespielten Szenen
der Bergner mit langan-
haltendem Beifall.

Täglich: 4.00 6.15 8.25

wicht vorbanden, fordere

ers erster
und Tonfilm nach

Roman

Morgen““:Fenaeerieleris, deren

im Tonfilm zu sehen

mit grob. Intelligenz

zu jeder Reſtauration
und dei deinem Friſeur

verlange das

„Volkshlutt
Falls

zum Abonnement guſ!

Infolge von Zollerhöhungen sind die Getreidepreise für Roggen in den

14 Uhr,

ſetzten Wochen um ca. 25 Prozent gestiegen. Wir sehen uns daher ver-

Schuberts Mischbrot àaiter Preis 508 neuer Preis 543

Die neuen Preise treten mit Wirkung vom Montag, dem

hergestellt. Ueberall erhöltlich.

anſast, die Brotoreise für 1500 Gramm Brot, vie folgt, zu veröndern:

L T 11neuer Preis 9

Steinmetzbrot, Mecklenburger Schwarzbrot

25. März. in Aroft.

Gebr. Schubert

MisehPHrot

Schuberts Jafelbrot ter Preis 525

KOommi6brot ter Preis 548 neuer Preis 9

Schubertbrot ist aus den besten Poggenmehlen aus eigener Mühle

Großbäckerei und Mühlenwerke Halle (Saale)

unſere

werden
halten.

am Mi
14 Uhr,

mmLur Schulentlassungstelerheimarbeit, Jm Volkspark das praktischste Berg ist eine

d Jean s Damen- nd HerrenuhrMark. Fragen Sie erhalten Sie ab 3 Uhr
Reiche Auswahl inkräftigen und preiswerten
Gold- und Ssilber warenMittagstiſch autred Koch

nur II wehrst T 7—ZD

in Jhrem Intereſſe
auch bei E. Meyer,
GuterèlohWen-
falen 466, Poſt
fach 115, an.

beten

Schuhrepar
Die jetzige Zeit

Sind's die Schuh, ge

Delitzsch, Ma
(Eingang Laden)

Prelsabhau
Auf Sohlen und Absötze
Kann gewoeorſtet werden.

Paul Marhold
besohlanstalt Lederhandlung

Am Sonnabend, 21. März,
verſtarb nach kurzem Leiden
meine liebe Frau, Mutter und
Großmutter

Marie Lier
im Alter von 69 Jahren.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm lier und Kinder

Die Einäſcherunggsfeier findet
am Mittwoch, dem —5. März,

des Gertraudenfriedhofs ſtatt.

Sorfald. Parte) Deutschlancs

Orts verein Halle a. S.

Sonnabend, den 21. März,
verſtarb nach kurzem Leiden

genoſſin

Marie Lier
jm Alter von 69 Jahren. Wir

Die Einäſcherungsfeier findet

des Gertraudenfriedhofs ſtatt.
Die Genoſſinnen werden ge

teiligen.

in der großen Kapelle

langjährige Partei

ihr Andenken in Ehren
1533

Der Vorstand.

ttwoch, dem 25.- März,
in der großen Kapelle

ſich zahlreich zu be

Große Posten
Damen- pullover

iden, haitbaren Qualitäten.

tur!
verlangt Wochen-

UnterPreis-
Angebot

u 42 bis 48den r ben
h zu Marhold.

Gr. 5050 cw, wit Spitze und Durc

der thoko- Schlüter

certehte

Mk.Mk J i

rienstraſle 30

finden in

den 26.
Sennew-tu:

den 27. M
Auch die

14 Dam p2 Millionen

iſt der Fiſch ein

Kabeljaufil

Deutsechlan
Der Großer

Unſere neuen Broſchüren:en Frauen,
a Von Käte Kern. Preis 20 Pfg.

Die boeliebten

volkstümlichen Lichtspiele

Orten statt:
Landsaberg: Lokal Zum Pelikan“, Montag

und Dienstag, den 23. und 24. März.
Stumsdort: Lokal Gasth. Eckstein, Mittwoch,

den 25. MärzGroitsech gen Gasthof Stieler, Donnerstag,
ärz

Lösbnitz, Räthern sind herzlich zu
einer der vorstehend. Veranstaltungen
eingeladeu.

PROGRAM M
'Sonnige Rheimtanrt

Pin Fum vom deutschen Rhein.
II.

Vom Palmkern zum Persh
Ein Kultur ihm vom Waschen u. v. der Wäsche.

III.
Scherziime
Eintritt frei Eintritt freiGratisproben! Klavierbegleitung!
Die Plätze sind in erster linie tür Damen bestimmt!

Pünktliches Erscheinen böflichst erbeten.

w—m--

Riesen-Kaheljaufänge
fer mit überPfund fahren vein

nur deshalb Dienstages handelt ſich um fette, ebendiriſche zarte De

in bekannter Güte. Nach unſern Rezepten zubereitet

Karbonaden, bratfertig

Fischgehacktes
Grüne Heringe, große

kommender Woche in folgenden

Lokal Gasthof Wepig, Freitag,
ärz, 8 Uhr abends.

Orte: Teicha, Lehndort,

e Delikateſſe. Wer noch nicht im
Beſitz eines Kochbuches iſt, erhält ein ſolches noch.

Ferner:
J 73 404

et ohne Gräten S 504 554

s großter Fisehhandel.
Verſand nach auswärts M

entſcheidet euch

Cozialdemokratiſche
Wahlpolitik

(Soz. L

z

ehr- und Leſebücher Nr.
Nach Friedr. Engels. Preis 30 Pfg.
Nach auswärts gegen Voreinſendung
des Betrages in Briefmarken

Volksblatt- Buchhandlung
S., Gr. Ulrichſtraße 27Halle a

kreis
C. Schaffner

Bad liebenwerda

Jnſtallation für
Stark- und

Bockwitrz.

Gaſtwertſch.

Hotel

Hotel „Kai

Nnundort-
Gaſthof

Pleasa.

Der Betrag wi

im Kreiſe Liebenwerda

Gaſtwirtſchaft Meergans, Markt
Gaſt wirtſchaft Richter, Markt 13

„Zur Erholung“(Backhaus), Mückenbergerſtr.
Bad Liebenwerda:

Hotel „Norddeutſcher Hof“ (Otto Witte)
„Zur Katiſerkrone“ (Vetter)Hotel 7Weißes Noß“ H. Botfeld)

„Schützenhaus“ (Weigel)

Falkenberg:
Bahnhoféreſtaurant (Paul Krauſe)

„Biertunnel“ (Hermannsdorf)
Berliner Café (Karl Platzhof)
Hotel Preußiſcher Hof“ (Olga Steffen)
Hotel „Kronprinz“ (Wilhelm Schügner)
„Geſellſchaftshaus“ (Willy Wirth)
Gaſthof „Zur guten Quelle“ (Oswin Reinker)
Hotel „Goldener Anter“ (Emil Teubner)
„Kroſtitzer Bierhallen“ (Frau A. Henſel)
Gaſthaus „Gemütlichkeit“ (Karl Hanſo)

HohenprieBbnoitz:
Gaſthof „Zur Linde (W. Winkler)

Kleinleipisch:
Reſtaurant, Kaffee u. Konditorei O. Polchen„Zur Linde (Otto Henſel) v

Kaffee Prinz, Dielenbetrieb
Zum Stern“, Garten u. Kegelbahn

„Glück auf“, Dielenbetrieb und Kegelbahn

Gaſthaus „Zur Eiſenbahn“, (Otto Much)
Prectewitz b. Liebenwerda:

Gaſtwirtſchaft H. Mierſch

Jede Zeile koſtet monatlich I

liehemwerda
bazthof „Siegeskranz“ Herzderg

empfiehlt nah und fern ſeine Lo
kalitäten und bringt gleich:eitig ſeine

Weltspiegel Liehtspiele inempfehlende Erinnerung.
IIIIDIDDDDDDD0=vcvvcccuCcDuccccckGd

die ſich empfehlen.

„Volkshaus“, Kleinleipiſcher Str.

ſerhof“ (Paul Buhl)

Lanchhammer:

Markt.
rd mit dem Bezugsgeld eingezogen.
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